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AuszeichnunEi in niederländischen Diensten.

Verwendung der Wehrrnacht

L Der Sonderbund.,)

1847.

Iiin Schiclisalsiahr crstcr Ordnun{ Ilir unser Land, ist
doclr clanrals dic I-ntscheiclrrn( elarüber gefallen, dass im
nächs[en Jahr unser Staatswesen auf neuer Grundlage im
Inncrn und nach aussen sefestist werden konnte, Es kann
nicht der Zweck dieser Darstelluns sein, besonders an die
damaligen politischen Erschütterungen zu erinnern, son-
dern darauf hinzuweisen, wie die \ü(iehrmacht bei diesen
Ereignissen mitgewirkt hat. Je schwieriger die Zeiten
für ein Volk sind, von desto entscheidenderer §Tichtiskeit
ist es, dass dann Männer an der Spitze stehen, die ihrer
Verantwortun6i bewusst und fähiE sind, sie auch auf sich
zu nehmen, Und im Jahre 1B4Z war die LaSe unseres
Landes cinc schwierigcr dns Auslarrcl bercit zur Einmi-
schurrfl, miI cinzclncn ']'cilcn sofar in f,chcirncr Verbin-
dtrng, ir, Irrrcrrr Zwicl.racht rrr-rcl llitdcr, wobei clie Lciden-
schaItcrr rccht hoch sin{en, besinnendo Zersetzrrn6i; da be-
cltrrfte cs wirklich des Zusammenstehens aller gut$esinn-
ten und einsichtigen Eidgenossen, Glücklicherweise konn_
ten sie ihr Vertrauen einem Manne schenken, der wie kein
anderer imstande war, das Land durch alle diese Wirr-
nisse zur Einigung za lührent General Duf our! Er

1) Es kann sich nicht darum handeln, die aligemein bekannten,
nrilitärischen Ereignisse, die zut Auflösuns des sonderbundes führten,
zu wiederholen, sondern die Persönlichheit General Dufours soll her-
vorgehoben und dem Leser nahesebracht werden.
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war damals 60 Jahre alt und hatte in einem Leben voll
Arbcit Iür Land und Volk sich reiche Erlahrungen ge-

sarrrmclt. Es kann nur von Nutzen sein, wenn wir dieser
Persönlichkeit etwas nähertreten und sie kennenlernen,

Es war 1807. Da meldete sich ein iunSer Mann von 20

Jahren zur Aufnahme in die Ecole polytechnique in Paris.
Nachdem er mit 17 Jahren in Genf das Reifeexamen für
die Universität bestanden und ein Jahr lan§ im Lazaretl,
in der Absicht, Arzt zu werden, §earbeitet hatte, war
er von einem Bekannten auf die seit einigen Jahren be-
stehende Ecole polytechnique in Paris aulmerksam §e-
rnacht worden, Neben den verschiedenen In§enieurwissen-
schaften §ab es eine Abteilun§ Iür an§ehende Genie- und
Artillerieoflizi,ere. Jelzl war der iun§e Duiour entschlos-
sen, rliese Schule zu besuchen und hatte sich in zweiiäh-
rigem Selbststudium daraul vorbereitet, Er durite sich
sasen, sein Möglichstes §etan zu haben, aber er wurde
bittcr cnttäuscht; denn seine Aufnahme erfolgte knapp
als dcr 140. von 150 Kandidaten. Nun zeigte sich die
Iincrflic rrnd Resabun§, die in Dufour steckten. Nach zwei
.Iahrcn verlässt er die Anstalt mit dem 5, Ran§, kurz
daraul steht er in der Artillerieschule in Metz an der
Spitze. Seine Vor§esetzten werden auf den jun§en Mann
aufmerksam und senden ihn noch 1809 als Genieleutnant
nach Korfu, der letzten der noch im Besitze der Franzosen
belindlichen Ionischen Inseln. Er soll dort bei der Er-
weiteruns der Belestigunsen mitarbeiten. Mit 22 Jahren
wird er Hauptmann und Kommandant einer ,Sappeurkom-
pasnie. Bei einer Erkundungsfahrt kommt es zu einem
Kampfe mit den Engländernn wobei Dufour inlolge einer
Pulverexplosion auf dem eigenen Schiff schwer verwun-
det wird und nur dank seiner Entschlossenheit und abge-
härteten Natur mit dem Leben davonkommt.

Sein Talent iür Kartenzeichnen zeigt sich in hervor-
ragender'Weise bei der Herstellun§ eines Planes der Fe-
stun§, wobei die von ihm und seinen Kameraden erfun-
dene Reliefdarstellung z:u;r Yerwendun§ kommt.
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Nach der Uebergabe der Insel wird die französische

Besatzun§ 1814 nach Marseille zurücktransportiert. Die
Stimmung der Truppen ist schlecht, da sie schon monate-

lan§ keinen Sold mehr erhalten hat und der Empfan§

in dem bourbonisch gewordenen Franl<reich wenig freund-
lich ist, In Aix komrnt es itrtf rlctrt Marsch ins Innere des

Landes zur offenen Mctrlcrci. l)ic Art, wie Dufour der-
selben Meister wircl, ist crwähncnswcrt und zeigt wieder
seine IJnerschrockcrrlrcit rrntl l'-rrtschlosscnheit. Mit den

§7a[len drinIt cirr llirrrlt dcr Mcrttcrcr attI l)ufour ein,
* elicscr lr:rI kcinc Zcit, tlt,n l)cflcn rt rjchcn, crfreift die
zwr:i vorrlr:rslt:n, sclrliigl" ilrrrr,rr die Kiipfc zusatnmen und

wirft sic rrrit Maclrt §cfcn ilic andcrrr, clann zieht er den

Dcscn, paricrt dic Siibclhicbe rrnd strecht drei nieder ,.
Flerbcicilende Unterolf iziere unterstützen DuIour, die

Meuterei wird mit §ü'afiengewalt unterdrückt. Diese Tat
persänlichen Mutes und dieser Einsatz der Persönlichkeit
in gefährlicher La§e bedeutet {ür die Beurteilun§ Dufours
für uns mehr als seine immer wieder erzählle Verwundung
bei der erwähnten Erkundun§sfahrt, die §ar nicht ieind-
licher Einwirkung entspran§.

Drei Jahre später. Dufour ist nach kurzer Dienstlei-
stunS in Lyon im Jahre 1815 auf Halbsold §esetzt worden
und nach Gen[ zurüclrfekehrt, 1817 erinnert man sich des

tüchtigen Genieoiliziers und bietct ihm die Stelle eines

Kornmanclanten an, unter der Bedin§un$, dass er Franzose
wercle. Diescs ehrende Angebot fällt um so mehr ins Ge-
wicht, da er in keiner beneidenswerten La§e ist. Er lebt
nun schon mehr als ein Jahr in seiner Vaterstadt, die Za-
kunft liegt dunkel vor ihm, da er kein o bestimmtes Ziel
Iür seine lernere Laufbahn gefunden » hat. Der §erin§e
Halbsold zwin§t ihn, der doch an ein §enü§sames Leben

§ewohnt wart zrr fühlbaren Einschränkun§en, Es ist be-
zeichnend für die hohe Gesinnung Dufours, dass er auf die
äussern Vorteile und gewiss eine §länzende Laufbahn ver-
zichtet, um Schweizer und Genfer zu bleiben,



Er mas kaum seahnt haben, von welcher Tragweite
dieser Entschluss für unser Land geworden ist, eine Ent-
schcidung, die oberflächlich und materiell betrachtet,
nicht sehr klug und u praktisch » zu sein schien, die aber
heute noch in ihrer sittlichen Grösse nachwirkt und als
Vorbild dient, Nicht Ehre und Gewinn, sondern Pflicht-
erfüllun§ in erster Linie waren iür Dulour mass§ebend.

Diese Absa§e bedin§te natursemäss den Rücktritt aus
der französischen Armee, Aber noch im Sleichen Jahr,
1817, erhält er das eidgenössische Hauptmannsbrevet, und
Genf ernennt ihn zum Professor Iür Mathematik an den
lröhern Lehranstalten. Zugleich kann er als Stadt- und
Zlvilin§enieur seiner Vaterstadt die wertvollsten Dienste
leisten. Für uns kommt nun hauptsächlich seine Tätigkeit
im Dienste unseres Wehrwesens in Betracht, An anderer
Stelle wurde dargestellt, welche Schwierigkeiten nach
den Krie§siahren am Ende des 18. Jahrhunderts zu über-
windcn waren, urn wieder eine §(/ehrmacht, wenn auch
in bcscheidenem Massc, zu scha{fen, Und welche Mänsel
lrirttc nicht rroch die letzte Grenzbesetzung 1815 Eezeigt.
Mängel äusserer Art, Uniformen, Geschütze und Gewehre
und anderes Krie§smaterial liessen sich am Ende noch
mit Geld bescha{ien, aber der Man§el an innerem Halt,
entsprechend der politischen Zerrissenheit, war mit mate-
riellen Mitteln nicht zu heben. Dazu brauchte es sittliche
Kräfte und eine lan$jährige, l;eue und selbstlose Aufbau-
arbeit.

Nun §ab es §ewiss eine Anzahl militärischer Führer,
die in klarer Erkenntnis dieser Notwendigkeit ihr Bestes
leisteten. Aber man kann sich doch des Eindruckes nicht
erlehren, das rnanche derselben bei allem suten §/ollen
nicht mehr über die seistige Frische verfügten, die für
die Förderuns des §Tehrwesens besonders unter dem Of-
fizierskorps nötig erschien, Man wird einwenden: Und
die vielen kriegserlahrenen Olliziere, die ihrem Lande auf
so vielen Schlachtieldern Ehre gemacht hatten, waren
das nicht die besten Lehrmeister? Zugeslanden für das
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Krie§shandwerk, Nun ist es klar, dass eine Miliz davon
ganz besonders viel verstehen sollte, aber um zu dieser
Vollkommenhelt zu §elan§en, müssen Grundla§en vor-
handen sein, die au{ der sittlichen Kralt des §anzen Vol-
kes beruhen, Stelle rnan sich die La§e im Jahre 1817

richtig vor. Mit der Ausbildun§ zum « KrieSshandwerk ,
war es damals nicht getan, Nach den Kriegsiahren der
napoleonischen Zeit war nachgerade eine begreifliche
Kriegsmüdi§keit ein§etreten; ferner schienen die politi-
schen Verhältnisse Europas durch den l7iener KonSress
für lan§e Zeil so §eordnet worden za sein, dass ein neuer
Krie§ nicht so rasch wieder z;17 erwarten war. Für die
Schweiz hatte sich die La§e besonders « friedlich » ge-

staltet; denn nicht nur wurde die Notwendigkeit ihres Be-
stehens als im hohen Interesse der andern Staaten liegend
bezeichnet, sondern man hatte auch ihre Neutralität an-
erkannt. Allerdin§s war ihr die Pflicht überbunclen wor-
den, für die Behauptun§ derselben selbst stets die dazu
notwendigen Kamplmiltel bereilzuhalten, Aber wer sollte
an die Verletzun§ der Neutralität denken? Es war daher
die Gefahr vorhanden, dass, wie vor dem Zusammenbruch,
trotz der trüben Erfahrungen sich eine Gleichgültigkeit
(cflcn(iber dem §üchrwesen feltend machte und derr wie-
clcrcrwach[r'n \üüchrwillcn unl.cr{rub.

Nttrt wrt cs rlctr Artslrr.rrIttrr{crt itllt,r Vrlrwiirtsstrcbcn-
clnrr rrrrllit'lr 1it'lrrrr{t'lr, irrr lltrrrtltrsvt:rIt'ir( vottt 7. Arr[rrst
Ittl5 r,irr,'rr Iulr,rr AnlrrrrI rlt,r polil.isclrcrr liini{rrrr1i zlt
st,lr;r[[r,.rr rrrrrl iur Mililiirrc{lernont von 1ti17 in der Vcrein-
lrril"lichrrrrI cles \Uchrwcscns einen Schritt vorwärts zu
lrrrr; irbcr wic wcit war man noch vom Ziele entfernt, Es
tnag sut gewesen sein, dass es damals noch kein Refe-
rendum gab; denn wie viele §ab es noch, die ieder Neue-
rung widerstrebten oder iür eine solche nur unter Bedin-
§un$en zu haben waren, welche eine \Teiterentwicklun§
erschweren oder verunmöglichen mussten, Und im Grunde
erkannten verhältnismässig nur wenige Einsichtige die Be-
deutun§ unserer Armee für das sanze Volksleben, als
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wirksamstes und sicherstes Mittel, die Ueberzeu§un§ zur
Tat werden zu lassen, dass wir alle ein §emeinsames
Virl.erland haben, für dessen Erhaltung und Förderun§ wir
alle Krälte einsetzen sollen,

§7ohl keiner war mehr §eei§net, in diesem Sinne mit-
zuwirken als Dufour, Er trat §leichsam als neue Kraft
auf den Plan, Sein weiter Blick, §e§ründet auf seine frei-
heitliche und gerechte Gesinnun§, das Erbe seiner treli-
lichen Eltern, seine umfassende Bildun§ (auf Koriu las er
Homer, in den Sonderbundskrie§ nahm er den Horaz rrnt
sich und später war ihm Ciceros « De senectute » neben den
Iranzösischen Klassikern u ein Hochgenuss »), seine §ründ-
liche wissenschaftliche Ausbildun§ in seinen: Fache und
in den Militärwissenschaften, seine nie erlahmende Ener-
gie und Beharrlichkeit mussten die Aufmerksamkeit auf
ihn lorlrcn, so dass er rasch einer der tatkräIti§sten För-
tlt:r.cr urrscrcs §Tclrrwesens wurde. Seine Bescheidenheit
rrnrl Sclrlit:lrtht'it bcglcitcn ilrn scin §anzes Leben lang. Es
isl kt'int' llt'tlcrrsart, wcnn cr in seinem ,Schreiben mit
rlt'rrr Vcr.z.ir:lrl ;rtrI clas Kommando in Frankreich sa§t, er
[(ihlt sir.:lr {iliicl(lich, wenn seine o schwachen Gaben den
Mitbiirfcr:n ir{enclwie nützlich sein » könnten, In seinen
Strrclien über den Herzo§ Rohan (Feldzug im Veltlin
1635) *- wir täuschen uns kaum, dass er sich diesen her-
vorrasenden und nicht nur der Geburt, sondern seiner
ganzer. Gesinnun§ nach vornehmen Hu§enottenführer als
Vorbild senommen hat - schreibt Dufour:

n Aber auch ganz abgesehen von den Beziehun§en des
grossen Mannes zu unserm Vaterlande, wer sollte nicht
in ihm eine der edelsten Erscheinunglen seines Jahrhun-
derts mit aller Sympathie be§rüssen? Nicht nach äusserm
Erfolge misst sich fa der '§?'ert des Menschen, sondern
nach der Treue, womit er sich und das Seine der er-
kannten §ilahrheit und Pilicht weiht und opfert. Im Um-

Sans mit denen zu leben, die hierin mit leuchtendem Bei-
spiel voran§e§an5len, ist der erhebende Genuss, der aus

der Betrachtuns ihrer Gestalten quillt. ,
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Var nicht Dufour ein solcher Mann, der mit seltener
Treue u sich und das ,Seine der erkannten Wahrheit und
Pflicht » geweiht hat? Seine Dienstjahre bis ins 80, Lebens-
jahr beweisen es, Er stammte aus einfachen Verhältnissen
und verstand auch den Sewöhnlichen Mann,

Mit klarem Blick erkannte Du{our dic lligenart unseres
Milizsystems und die Folgen der Anerl<cnnrrng der Neu-
tralität auf dem Wiencr Kongress fiir rrnser '§il'ehrwesen,

Au{ Grund seiner Drfahrun{cn sctztc cr sich lür die bes-
sere Ausbiltlrrng clcr l(udcrs, bcsonclcrs dcr Oifiziere, ein,
wobr:i cr rriclrI nrrr rl ic [at:lrtcclrnisclrc, sonclcrn auch die
[cistifc liiirtlurung erslrcbl.c. So ist es vcrsliincllich, dass
I)u[ortr I[tl() bci dcr Iriillnrrn( tlcr vorr clcr 1'agsatzunS
beschlosscncn n Zcntralschulc Iür Ollizicre, Unterolliziere
des Ccrries und der Artillerie , in 'l'hun anwesend war
und als «Instructor für Genie , an derselben wirkte, Noch
im §leichen Jahr wurde er zum Major und 1820 zum Oberst-
leutnant beiördert, Seine Tätigkeit rechtlertigte diese
raschen Beiörderunsen; denn er verlanste nicht nur viel
von seinen n Schülern rr, sondern war ihnen in ieder Be-
ziehun§ ein Beispiel und leistete selbst Ausserordent-
liches. In der Erkenntnis, wie mangelhaft unser §(/ehr-
wesen noch war, setzte er seine ganze Perstinlichkeit ein.
Seine Gründlichkeit, seine seistige Frische und seine Be-
gabung für den Unterricht sicherten ihm Srosse Erfolge.
Dabei ma§ sein Temperament etwa mit ihm durchgegan-
§en sein. Sein Biograph berichtet von ihmr

n Im Dienste war er sehr stren§, olt nur fast zu hilzig,
doch hatte man häulig Gelesenheit zu bemerken, wie er
seinem etwas heftisen Charakter mit Gewalt Zigel ar'-
le§te; denn er besass die tiele Selbsterkenntnis, dass ein
heitises §üesen seine Hauptschwäche sei.»

Auch körperlich war er stets frisch und bewahrte bis
ins hohe Alter eine srosse Leistungsfähigkeit, hat er doch
noch als 8Sjähriger Mann mit einem Freunde einen andert-
halbstündigen Marsch semacht, n ohne dass er sich nur
einmal setzen oder sich ausruhen wollte.,



Sein psychologisches Verständnis zeigte sich in seinem
Beslreben, in der Armee eine einheitliche Fahne einztt'
{ühren, Das war damals §ar keine selbstverständliche
Sache, und Dufour §elan§ es erst nach zehniährigen Bemü-
hungen, ans Ziel zu gielan§en, Mit der eid§enössischen
Armbinde, die General Bachmann einführte, konnte man
sich am Ende noch abfinden, aber die Anhän§er der Selb-
ständi§keit der Kantone im Wehrwesen fühlten mit Recht,
dass mit der Einführun§ einer eidgenössischen Fahne ein

6irosser Schritt in der Vereinheitlichun§ der Armee er-
reicht war,

Es Ia§ Dufour daran, die Olliziere neben dem Unter-
richt in der Militärschule noch selbst zu milifärwissen-
schaftlichen Studien zu veranlassen, Er wurde so mit dem
Basler'Wieland, der ebenfalls seine militärische Laufbahn
unter Napoleon be§onnen hatte, der Be§ründer einer mi-
litärwissenschaftlichen Literatur der Schweiz, Das Urteil
Oeclrslis lautct nrit Recht: u Mit dem 1820 erschienenen

,Mönrorial pour les travaux de Guerre' begann die Reihe
clcr Lchrbücher Dufours, die dem trefllichen Instruktor
der 'I'huner Militärschule und künltigen General der
Schweiz früh einen über die Grenzen des Vaterlandes hin-
ausreichenden Namen verschalft hat." §(/ieland lenkte
die Aufmerksamkeit aul die eigene Krie§s§eschichte, auf
« die militärische La§e der Schweiz in Europa und ihre
§Tiderstandsmittel ».

Die Aulfassun§ und Einsicht Dulours erkennt man am
besten aus den zahlreichen Eingaben und Entwürlen an
die Behörden zur Förderun§ des Wehrwesens, So äus-
sert er sich u, a, folgendermasseni o'§(/enn zugeSeben wird,
dass eine re§uläre Armee ihrer Hauptstärke entbehrt,
sobald es ihr an einem §uten Generalstab fehlt, um wie-
viel muss eine Milizarmee wie die unsrige einen solchen
nötis haben, I-Jnsere in den verschiedenen Kantonen der
Republik stets Iür sich aus§ebildeten Bataillone und
Schwadronen können nicht die Sicherheit besitzen, die
man nur aul die Länse durch fortwährende Praxis er-
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reicht, Die schweizerische Armee wird beim Beginne
eines Feldzu6ies immer von serin§em Werte sein, Die
grösste Schwierigkeit besteht darin, die verschiedenen
administrativen und militärischen Zweige sut zu or§ani-
sieren, und dazu braucht cs Zeil und Rrrhe, Es ist aber
vorauszusehen, dass man uns weder Zcit noch Iluhe sön-
nen wird, Der uns an$re'ifcnclc ]icind, dcr unscre Schlarä-
che kennt, wird seine Vorbcrcil,trrr(cn heimlich betreiben
und wie der Blitz übcr rrns lrcrfallcn, ohnc rrns nur zur
Sammlung gelan{cn zu lrsscn.,

o§(/eh'uns, wcnn cs uns in eirrcr solchcn Lasc an

§uten Olfizicren Iclrlt, trnr rlic zcrstrcrrtclr Iilcnrcntc unse-
rer Kriegsrracht zu snrunrclrr ulrrl tlic llc(cistcrtrnI der
nationalcn Scharcrr cinsiclrtig z.u lcitcn, IJnscrm Wiclcr-
stand wtirclc cs dann an l-inhcit fchlcn, und wie sross
auch der Mut unserer Soldaten wäre, sie wärden von
giewandteren Truppen §eschla§en werden, das Misstrauen
würde sich ihrer bemächtigen, vielleicht auch, dass sie
angesicht der Unsicherheit ihrer Führer, sich für verraten
halten würden.»

Schon im zweiten Jahr des Bestehens der Militärschule
in Thun be§ann Du{our mit Uebungsreisen, welche für die
Teilnehmer unter seiner kundigen Leituns sehr fördernd
waren, Zudem setzte er sich dalür ein, dass die von der
Militär-Aufsichtsbehörde besonnenen uUebunsslaSer» von
der mehr oder weniger starren Form von blossen Ge-
fechtsexerzitien belreit und za richligen Manövern ge-
staltet wurden.

Es ist ohne weiteres klar, dass Dulour als auI diesem
Gebiet besonders erlahrener Genieoflizier dem Befesti-
Sungiswesen volle Aufmerksamkeit schenkte, 1ü7as er hier
Seleistet hat, ist an anderer Stelle dargestellt. Die erbau-
ten §flerke machen ihrer Anlase und Ausführung nach
auch heute noch, trotzdem die Verhältnisse andere se-
worden sind, dem Ersteller alle Ehre, Im Zusammenhanse
damit standen die Frasen der Vermehruns und Verbesse-
rungi der Artillerie. Dufour widmete sich denselben mit
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Eifer auf Grund ein§ehender Studien der einschlägigen
Literatur und Reisen zu diesem Zweck ins Ausland,

Die Militärschule Thun erhielt im Jahre t827 eine Er-
weiterun§, indem in Z:uk:unff auch Generalstabsoffiziere
sowie Olliziere und Unterolliziere der andern §(/affen§at-
tun§en, Infanterie,'Kavallerie und Scharischützen, einbe-
rufen werden konnten, In Anerkennun§ ihrer bisherigen
Tätigkeit wurden Dulour und Hirzel zu eidgenössischen
Obersten befördert.

So sehr Dufour von dem parteipolitischen Getriebe
sich fernhielt - diese leidenschaftlichen Auseinander-
setzun§en und masslosen Uebertreibun§en §e§enüber den
Andersdenkenden waren ihm mit Recht zluwid.er - um
so mehr kümmerte er sich um die politische La§e der
Schweiz zum Ausland und verfolgte mit Aufmerksamkeit
die Ereignisse; denn er hatte sich vor§enommenl o Die
Aufgabe meines Lebens heisst, ieden Krie§ von den
Schweizersrenzen Iernzuhalten. Der Aufrechterhaltung
der schweizerischen Neutralität widme ich mein Leben,,

Aul einer Studienreise durch Frankreich im '§ilinter

1829130 konnte er dank seiner Beziehun§en za den frühern
Kameraden aus der Dienstzeit unter Napoleon wertvolle
Beobachtun§en machen, die auf eine bevorstehende Um-
wälzun§ schliessen liessen, Dufour erkannte klar die §ilir-
kun§, welche dieselbe auch auf die andern Staaten ha-
ben musste, und die schwerwie§enden Folgen, die für die
Schweiz entstehen konnten, Vorzeiti§ kehrte er zarück,
um aul die bevorstehenden Ereignisse aufmerksam zrt ma-
chen. So kam die Nachricht von dem Losbrechen des

Sturmes mit der Revolution in Paris am 25. Juli nicht un-
errvartet. Dufour machte aul die Notwendigkeit aufmerk-
sam, rasch zu handeln und eine ausserordentliche Ta§-
satzun§ einzuberufen, Diese fand bereits am 23, September
in Bern statt, welche eine Kommission von 7 Mitgliedern
beauftragte, zusammen mit der Militäraufsichtsbehörde
,, die zar Aufrechterhaltung der Neutralität erforderlichen
Massnahmen vorschla§en sollte »,

258 259

Es la§ natursemäss Dulour ferne, den o krieserischen
Mann » spielen zu wollen oder sich etwa in den Vorder-
§rund zu stellen, sondern es war ihm als sutem Psycho-
logen darum zu tun, die Gelegenheit nicht unbentitzt vor-
beigehen zu lassen, unscr Volk auf die Probe zu stellen,
ob es fähig war, auch ohnc clirclrtc Gclahr einer kriege-
rischen Verwicklun( einen kräfti(cn Iint.sclrluss zur lüüah-

run5! seiner Unabhiingigkcit [c{cntibcr clcrrr Ausland zu
fassen und drrrchzrrl{ihrcrr. Ganz. abgcschen davon, dass
clic Allgcrrrcinlrcil tlnrlrrrt:lr [czwrnr(cn wurrlc, sich wieder
t'itrrrrtrl cirrilclrcrrtl rrril tlcrrr'§(/clrrwtscrr zu bcschältisen,
Itorrtrlt.nrln llrs tlr.rrr Vr,rlr:rllcn crsc:trcn, wic wcit die
iltttt't't' I''t'sLi{ltcil rlr's Slrr;r lswcscrrs f ort{csclrritl.cn war.
lJci rlt.rrr {r osscrr liirrilrrss rrrrrl l-igenlcbclr cler Kantone
witr r:s vorr bcsorrrlcrcr §flichtifkeit, in einer Anselesen-
hcit, clie ieden ,Schweizer in gleicher Weise betraf, das
Volk vor eine Entscheiduns zu stellen. Als dbgeordneter
von Genl war Dulour in der Lase, seinen sanzen Einfluss
zur Geltung zu brinsen, So wurde eine Rede von ihm unter
dem Titel « Des Vaterlandes Aufrul an das Schweizer-
volk, gedruckt, ins Deutsche übersetzt und allgemein ver-
breitet,

Die Bemühunglen Dufours und seiner gleichsesinnten
Miteidgenossen hatten ErfolE, Ende Dezember 1830 er-
folgte die feierliche Erkläruns der Tassatzun§, n im Falle
eines Krieses zwischen den benachbarten Grossmächten
ihrer Neutrulitdt Geltung zu verschaffen ,, Die Kantone
wurden aufgefordert, beide Kontinsente auf Pikeft zu
stellen, um die eidgenössische Armee, wenn es nötis wer-
den sollte, solort aulbieten und besammeln zu können.
Noch am 29. Dezember wurden der Generalstab, die Divi-
sionsstäbe und die Hälfte der Brigadestäbe aufgeboten,
und am nächsten Tage erlolgte die §fle§leituns für den zu
wählenden General, Am 7. Januar 1831 wurde dieser in der
Person des Obersten Guigner de Prangins ernannt, als
Generalstabschel erhielt er Dufour. Diese beiden Männer
boten alle Gewähr lür eine tatkräItise und verständnis-



volle Zusammenarbeit, Nun war Dufour in seinem Ele-
ment, Wenn es auch nicht zu einer Aulstellung der Armee
kam, so wurde von den aufgebotenen Stäben um so mehr

§earbeitet, und die Offiziere erhielten §ründlichen Unter-
richt über die verschiedenen Fra§en der Landesverteidi-

§un§, Vorbereitung der Mobilmachun§, Erkundungen, Auf-
märsche, Ausarbeitun§ von Operationsplänen, Belesti-

§un§sarbeiten, Grenzbewachun§, so dass diese u Eidgenös-
sische Bewaffnung von 1831 » für unser '§Tehrwesen von

§rossem Nutzen war, Diese Tätigkeit war §etra§en von
weitgehendem allgemeinem Interesse, es bildeten sich so-

§ar Freikorps, und man yeranstaltete Sammlun§en zugun-
sten von §Titwen und §üaisen, wenn es zum Kriege kom-
men sollte,

Die Antworten der Grossmächte auf die ihnen mitge-
teilten Beschlüsse der Ta§satzun§ betrelfend Neutralität
waren wenig freundlich. Oesterreich, Preussen und Russ-
land drückten so§ar ihre Missbilligun§ aus, so dass ihnen
deutlich §esaft werden musste, dass das Schweizervolk
im ei6ienen Lande selbst zum Rechten sehen werde, Frank-
reich zweifelte an der Fahigkeit der Eidgenossenschaft,
mit eigenen Kräften ihren §Tillen durchzu{ühren, erklärle
aber, es werde « die §erin§ste Verletzun§ des Schweizer-

§ebietes durch österreichische Truppen als Kriegserklä-
run5! ansehen », England allein ermunterte verständnis-
voll die ,Schweiz in ihrem Bestreben nach Unabhängigkeit.
Trolz alledem hatte die Schweiz an Achtung gewonnen.

Ein Jahr später wurde Dufour Oberstquartiermeister,
was unserem Chef der Generalstabsabteilun§ von heute
entsprach, Am 3. November 1832 erhielt er von der Ta§-
satzunli in Verbindun§ damit den Auftra§, die Landesver-
m.essun§ weiterzuführen, Das bedeutete nun eine ausser-
ordentliche Mehrbelastun§. §(/ohl gab es wertvolle Vorar-
beiten; denn in der Eidgenossenschaft hatte man schon
Irühe Verständnis Iür eine richtige Darstellun§ des eigenen
Landes, aber eine gründliche Bearbeitung rvar bls ielzt
nicht zustande gekommen, Finsler hatte schon darauf hin-
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§ewiesen, dass die «Erstellun§ einer zluverlässigen Schwei-
zerkarte zur mllitärischen Rüstun§ §ehöre r. Im Jahre
1810 bewiliigte die Tagsatzuns Sanze 1600 Franken, §lück-
licherweise leistete auch die ,St. Galler Regierun§ einen
Beitra§, so dass Finsler nrit scinen Oflizieren im Quartier-
meisterstab be§innen horrntc. !/cru atrch br:i den beschei-
denen Krediten dic Arbcit vcrlän{crt wrrrdc, so schritt
sie doch vorwärts, uncl arn 12. Aulirrst ltt23 bcschloss die
'faflsatzrrn[, dic Vr:rrnlrssrrrr{ auI rlic gnnzc Schwciz aus-
zuclchncn.

I)trforrr iihcrrrirlrrrr rlit: rrr.rrc ArrIglbc, I{ir wclchc er ja
cirr,. hr.riolrtlcrr, l'ligrrrrrrg lrr.srrss, rnit tlur ilrrrr cigcncn [[in-
[rrlrt'. l'.r'rrrrr( sillr k;rrrrrr vorr Arr[rrrr( arr [cuarr ltcchcn-
.st lrirll gt'1illrt,n lrirlrr.rr {ilrt'r rlic (iriissc tlcr Arbcit und dass
t't t'irt [;rrrzr:s Mcrrst,hcrrirlLur - 33 .Jahrc - dazu werde
vcrwcrrrlt:n rnüsscn. Auch die Ta$satzuns war sich kaum
bcwusst, wie weitsehend ihr Beschluss war, Es brauchte
rvirklich die Erfahrunsen, die Geduld, Beharrlichkeit und
Hingabe eines Du{our, um diese Arbeit zu leisten, Schwie-
rigkeiten aller Art waren zu überwinden, sehr beschränkte
Kredite, Verständnislosigkeit von Kreisen, auf die man an-
§ewiesen war, Anstelluns senüsenden und seeisneten
Personals, ja sosar masslose Kritik und Verunslimpfung,
So wurden 1845 die ersten Blätter (XVI Genlersee und
XVII §flallis) von einem frühern Mitarbeiter und auch von
anonymer Seite bei ihrem Erscheinen in der Presse in ehr-
verletzender §(/eise kritisiert, so dass Dufour « glaubte, er
müsse sowohl als Oberstquartiermeister wie als Direktor
des Kartenwerkes ztrücklreten», Aber die TagisatzunS
wusste, w,as Dufoqr und seine tüchtigen Insenieure gelei-
stet hatten, und beschloss einstimmig - damals, in den
bewesten Zeiten der Freischarenzüse, §ewiss eine bemer-
kenswerte Tatsache: u Die Arbeit ist wohlgelungen, sie
§ereicht dem Oberstquartiermeister, seinem,Stab, seinen
Helfern und dem gar'zefl Lande zttr Ehre,r, Und welche
Achtun§, Anerkennuns und Verehrung Dufour bei allen
Parteien und Kreisen für seine selbstlose Arbeit senoss,

j
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zei1te die einstimmige Bestäti§un§ in seinem Amt' Man

dar-f wohl saSen, Duiou, habe sish dem Lande selbstlos

zur Veriügun$ §estellt, wenn daran erinnert wird' dass

Dulour Iür- diese Arbeit iährlich sa§e und schreibe vier-

hundert Franken Gehalt Lezog' Kaum ein Land ist so bil-

lig zn einem so vortrelilichen Kartenwerk §elan§t; i1 {en
gä Jufrr"r, seiner Erstellun§ kostete es bei iährlichen

Höchstkrediten von 38 000 Franken im §anzen kaum eine

Million Franken. Mit Recht sa§t der Bio§raph D-ufours:

u Der Iür seinen Stand in äusserst bescheidenen Verhält-

nissen lebende echte P'atriot betrachtete seine Tatigkeit

als ein Opfer, das er aui den Altar des Vaterlandes le§te'

t.t d.. nicht hochhetzig gehandelt? §7o finden wir ein

ähnliches Beispiel in der Schweizergeschichte? '
Mitten in diese Tätigkeit hinein fällt im Jahte 1847

die Berufung an die Spitze der eidgenössischen Truppenn

um o dieselben zur §(iiederherstellun§ der Ordnun§' über-

all wo dieselbe Sestört worden sein sollte' sowie zur Auf-

rechterhaltun§ des Ansehens und der Selbständigkeit der

Eidg"nor."nschaft zu verwenden'' Dufour war selbst am

-"iLt"r, überrascht, dass man ihm diese schwere Aufgabe

überband; denn das kam ihm unmöglich vor' Eidgenossen

§e§en Eidgenossen in den Kampf zu führen, um so mehr'

ä;.. L"rI" gab, die sich ohne weiteres beruIen fühlten'

mit der nötigen Rücksichtslosigkeit die «widerspensti§en»

Kantone ,rr* G"hotsam zurückzubrin§en' 'So kam er zrr'

nächst zur Ablehnun§ der Wahl zum General' und erst

den Bemühun§en des Thurgauers Kern §elan§ es' ihn urn-

zustimmen, Derselbe war soeben von einer Vermittlungs-

aktion aus dem Kanton Schwyz zurückgekehrt und hatte

die äusserst ieindselige Stimmun§, aber auch den §rossen

Eindruck der §(/ahl Drio,,,, zum General in den Sonder-

bundskantonen feststellen können' Aber dieser erklärte

von vorneh erein, die Politik habe in der Armee keine

Rolle zu spielen, und er wolle allein Meister im Heere sein'

Einhervorra§enderMilitärschriftstellerhatinseinem
'§üerke .. Die Macht der Persönlichkeit im Krie§e '> ge-

282
263

schrieben: " Das §Tesentliche ist und bleibt doch immer,
dass der Mensch in einer grossen Sache aufgeht, dass er
nicht nur die Belriedi§un§ seiner Eitelkeit und seinen
eigenen Vorteil sucht. In solchem Sinne §eübt, ist das
Streben nach Vervollkommnun§ der ei§enen Persönlich-
keit nicht Selbstzweck, sondern nur ein Mittel, um uns
auszurüsten für das, was im Krie§e allein den W'ert des
Soldaten bestimmt, die Tat.,

Und Dufour war ein « Soldat ,, Manchen schien er
zwar ^t 

gemässigt, 2s « §elehrt >>, um ein Heer praktisch
zu führen, ,aber sie kannten ihn nicht; sie meinten, nur
brutale Gewalt werde die Eidgenossenschaft aus diesen
Wirrnissen herausführen können,

Die La§e war ja in ieder Beziehun§ §espannt. Jahre-
lan§ waren Hader und ,Streit in unser Volk hineingetra§en
worden, die Leidenschaften und der §e§enseitige blinde
Hass hatten nachgerade einen Grad erreicht, wie noch nie
seit Bestehen der neuen Eidgenossenschaft. §(/elches Un-
heil hatten nicht die zwecklosen Freischarenzü§e an§e-
richtet, die ent§e§en dem Verbot der T,a§satzun§ mit aus
den Zeughäusern entwendeten §(/affen und Geschülzen
unternommen worden waren, Und wie weit war es gekom-
men, dass einzelne Kantone mit dem Ausland in Verbin-
dun§ traten und auf dessen Unterstützun§ im Kample §e-
§en die eigenen Volksgenossen zählten! Der Fortbestand
unseres Staatswesens war trotz aller bisherigen Errun§en-
schaften in hohem Masse sefährdet, Da war es wirklich
nöti§, dass Besonnenheit und ruhige Ueberlegun§ wieder
Platz §rilL, wenn die Mehrheit die Minderheit zurückge-
winnen wollte; denn es handelte sich nicht darum, Rache
zu nehmen für die misslungenen Freischarenzige, wie es

sich verschiedene Heißsporne vorgestellt haben mochten,
sondern es sins um den Fortbestand des Schweizerlandes.
Da war wohl niemand geeigneter als serade Dufour, "Ruhe
und Ordnun§ wieder herzustellen, ohne einen bluti§en
Bürgerkries zu entfachen r, Richtig hat ein ansesehener
Geschichtsschreiber sesa§t; " An Du{our machte die Ta§-
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satzung einen 'Gewinn, der ein halbes Heer aufwog, Die
an§eordnete Bewalfnung erhielt erst durch seinen Namen

recht den Nimbus eidgenössischer Legalität,,
Und der Generalstabschel des Sonderbundes, Oberst

von Elgger, schreibt in seinem \(/erk «Des Kantons Luzern
und seiner Bundes§enossen Kampl» zu der §(/ahl Dufours:
« Sie {die Ta§satzun§) konnte keine für sie vorteilhaftere
und Iür uns gefährlichere !flahl trefien, Generat Dufour,
dem Ran§ nach der älteste eidgenössische Oberst, hatte
seit lan§em durch seinen ruhigen, menschlichen und ehren-
werten Charakter die Achtun§ aller politischen Parteien
erworben, was in einer so erre§ten Zeil viel besagen will,
Er besass ausserdem das Vertrauen der Truppen und ver-
diente es. Die Erfüllun§ des Vunsches, in dem sich viel-
leicht der Ehrgeiz seines §anzen Lebens verdichtet hatte,
sollte ihm zum ersten Male geboten werden, den seine
Liebe für d,as,Gesamtvaterland und Gerechtigkeltsgefühl
ihn verurteilen hiessen,,

§(/ie hat Dufour diesen Krieg §eführt? Man kann schon

sagen, Nach allen Regeln der Krie§skunst, Da ist einer
der wichti{sten Grundsätze, dass man an entscheidender
Stelle mit Ueberle§enheit seine Streitmacht einsetzt, D'ar-

nach hat er §ehandelt, sowohl in seinem Angriff aui Frei-
bur§, als auch bei seinem Vor§ehen §e§en Luzern, Fernerl
Die Operationen müssen richtig vorbereitet und nicht über-
stürzt werden, ohne dass dadurch Zeit verloren §eht und
Gele§enheiten verpasst werden, Ferner soll sich der
Feldherr nicht durch Nebensächliches von dem Haupt-
zweck der Unternehmun§ ablenken lassen; auch diese For-
deruns hat Dufour eriüllt. Als er noch vor der ,Stadt Frei-
burg steht, kommt die Meldun§, dass der Gegner Vor-
stösse « in den Aar§au gemacht habe, dass man daselbst
Unterstützun§ verlan§e, dass man sich vor Freibur§ be-
eilen und die übrigen Teile der Eidgenossenschaft nicht
vergessen solle,, Du{our sa§t dazu in seinem Bericht;
u Man schien zu glauben, der General habe auch nur einen
Augenblick diesen wichtigen Teil seiner Aufgabe ausser
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acht gelassen, und nicht zu wissen, dass in den Kantonen
Zirich, Aarau und Bern iber vierzl[ Bataillone, die Spe-
zialwaffen nicht gerechnet, an den Grenzen standen; eine
Macht, welche wahrlich hinrcichcnd war, den Sonderbund
in Schach zu halten,, Er liess sich n'icht beeinllussen durch
solche Meldunsen, sondern Iührtc das [Jnl.crnehmen sesen
Freiburg zu Ende, dann aber handcltc cr rasch. Neuen-
bur§, das keine Truppen zurn ciclgcrrössischcn Fleer stellte,
besetzte er nicht und tibcrlicss dcn Kanton ruhig der Be-
obachtung durch Rescrvcn von l]crrr rrnd Wa;rdt, die Feld-
truppen verwandte er nn cntschcirlerrcler Stcllc. Als die
Flüchtlinge aus dcrn Wallis l)uftxrr clazu clriin[cn wollten,
dort einzurücl<en rrnrl rle r K«rrrrrriurdant dcr 1, Division
auch glaubtc, dcr Äugr:nblick sci (iinsti(, fing er nicht
darauf cirr; denn er wollte, wie er schreibt, n weder die
Lase verwickeln noch sich vom Hauptziele abbrinsen
lassen r. Den Vorstoss der Urner über den Gotthard und
die Besetzuns des Hospizes am 3, Nnvember liess Duiour
unbeachtet; denn er wusste, dass der Besitz dieses Passes
in diesem Feldzug einmal keine Rolle spielen werde, und
je mehr Kräfte der Sonderbund iür diese Nebensache ein-
setzte, desto besser für den Gesner,

Schon damals gab es im ,schweizerlande recht viele,
welche alles besser wussten, wie es « gemacht, werden
sollte, als die Männer, die an der Spitze stunden und die
Verantwortuns trusen, So erhielt auch der General von
allen 'Seiten Ratschläge; es war nur sut, dass er auch eine
eigene Meinuns hatte, Die Bezirke, die sich durch die
Einfälle der sesnerischen Truppen bedroht fühlten, ver-
lan§ten Hilfe. Die Antwort Dufours lautete: « Der Desen
ist §ezosen, es silt vorwärts zu marschieren, ohne sich
durch Nebensachen vom Hauptziel ablenken zu lassen,,

Im weitern wird in der Krieglühruns verlanst, dass die
Entscheidung möglichst rasch, gründlich und unter Ver-
meidun§ srosser Verluste herbeigeführt werde, Was den
ersten Punkt betrifit, so konnte man von Dufour nicht
mehr verlansen; am 4, November kapituliert Freiburg
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ohne nennenswerten Widerstand, zehn Ta§e später kann

der General in Luzern einziehe* Die Verlustzahlen dür-

fen sich auch sehen lassen, Von der eidgenössischen Ar-
mee mit einem Bestand von rund 100 000 Mann, Iielen 60

Mann, 386 wurden verwundet, der Ge§ner - nicht ganz

80000 Mann - hatte einen Verlust von 26 Tolen und 114

Verwundeten, Da kann man wirklich nicht von einem

« bluti§en , Bür§erkrie§ reden, §(/enn wir fra§en, wie

naehhalti§ die Entscheidung war' so haben wir uns daran

zu erinnern, dass am 12, September 1848, d' h' 9y^ Monate

später, die Tagsatzun§ die neue Bundesverlassun§ als vom

Schweizervolke an§enommen erklären konnte'
Vom militärischen Standpunkte au§ bieten einige all-

§emeine Betrachtun§en Interesse. Die Ueberle§enheit der

eidgenassischen Streitkräfte ist ohne weiteres ersichtlich,

Die Tagsatzun§ hatte ursprünglich ein Aufgebot von 50 000

Mann Leschlossen; auI Verlan§en Dufours wurden ihm

noch 48 000 Mann dazu bewilligt, so dass er über rund

100 000 Mann verlügen konnte. Dabei ist zu bemerken,

dass nach der bestehenden Militäror§anisation die in Fra§e

kommenden Kantone n:ur zttt Stellung von 50 000 Mann

verpllichtet waren, Man sieht daraus, wie un§enü§end

dur"h diese die §Tehrkralt aus§enützt wurde' So stellte

der Kanton §(Iaadt z. B, statt 5389 Mann die stattliche
Zahl von ß2AA Mann, von Glarus rückten 2238 slatl STl

ein. Die Artillerie bestand aus 140 Kanonen und 32 schwe-

ren Geschützen.
Dieser Streitmacht konnte der Sonderbund 79 000 Mann

mit 88 Geschützen ent§e§enstellen. Ein grosser Nachteil

"war, dass an eine Versammlung dieser Kontin$ente bei der

§eo§raphischen La§e der Kantone nicht zu denken war;

so standen in Freibur§ 5500 Mann erster Linie und 10 000

Landsturmleute mit 35 Geschützen, im Wallis 3500 bzw'

12 000 Mann mit 8 Geschützen, die Hauptmacht stellten

Luzern, Uri, 'Schwyz, 
TJnlerwalden und Zt§ mil 20500

Mann Auszu§ und Landwehr, wozu 27 500 Landstürmer
kamen, '§üir sehen, dass auch auf dieser Seite §rosse An-
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strensunsen gemacht wurden, So mobilisierte Luzern bei
einer Bevölkerunsszahl von 123 000 Seelen über 20 000
Mann, Aber man schien noch von der Landsturmpsy-
chose der Uebergansszeit - man kann füglich diesen Aus-
druck gebrauchen 

- befangen zu sein, wenn man die
Verwenduns der zum Teil mit Knütteln, Sensen und Mor-
§ensternen, für welche besondere Modelle erstellt wur-
den, bewailneten Landstürmer sesenüber den eidgenös-
sischen Truppen in Aussicht nahm, Auch in der Leitung
der Streitkräfte war der Sonderbund im Nachteil. Aui der
einen Seite sehen wir Dufour mit seinen unbeschränkten
Vollmachten, welche eine einheitliche Führuns sicherstell-
ten, auf der andern Seite, in Erinneruns an frühe re Zeiten,
einen Krie§srat, dem hauptsächlich Landammänner als po-
litische Führer und einige Olliziere angehörten. Man kann
sich denken, wie sehr der Kommandant der Sonderbunds-
truppen, General von §alis,,Soslio, in seinen Entschlüssen
§ehemmt sein musste, indem « jeder der sieben Kantone
vor allem an die Sicherheit seines eigenen Bodens dachter.
Aus der Kriessseschichte ist senüssam bekannt, welches
Unheil « Kriessräte , schon anserichtet haben. Nun war
die Lage ja stratesisch schwierig, Es ist zwar behauptet
worden, die zentrale Stellung hätte sestattet, durch eine
Operation auf der innern Linie n mit versammelter Kraft
gegen irgendeinen Teil des Rinses, der sie (die iSonder-
bundsarmee) umschloss, vorzugehen r. Der Gedanke ist
natürlich Salis-Soglio auch gekommen, aber wie sollte er
aus§eführt werden? Da standen in den von der Hauptbas.is
entfernten Kantonen Freiburs und §Tallis zusammen 9000
Mann, d. h, beinahe ein Drittel der überhaupt verfügbaren
Streitmacht, dermnach konnte man nur mit kaum 20 000
Mann den n Ring irgendwo sprensen ,, Von einer Mit.i,u,ir-
kung des Landsturms konnte natürlich keine Rede sein,
er war in seiner Zusammens etzans eher ein Bleigewicht
als eine wirksame Hilfe, Dazu war als Grundbedinsun§
für einen Eriolg nöti§, dass diese Truppen ein festes Ge-
füge darstellten und für ein Zusammenwirken im höhern



Verbande aus§ebildet waren' Das war kaum der Fall' Für

ein solches Unte.nehmen brauchte es mehr als §uten \(/il-

i".r, aut bei Führern und Mannschalten sicher vorhanden

warl aber wenn es nicht gelangt zut richtigen Zeit am

,""htu, ort mit ueberle§enheit deu schlag zu führen, war

ein Erfolg zwei{elhaft,
Angenommen, der Durchbruch durch den Ring wäre

irgendlvo §elun§en, so hätte derselbe noeh lange nicht die

Lriagtittig""Entschetdun§ herbei§elührt, denn Dulour hatte

."irrl Arrordnun§en so getrof{en, dass auch ein alllälliger

Rückschlag überwunden **'d"t' konnte' Am 11' November

wurde lm Lidgenössischen Hauptquartier im Gespräch aul

die Möglichkeit aufmerksam §emacht, dass durch einen

Handstäich von St. Urban aus das für die Verbindun§en

wichti§e Olten von dem Ge§ner besetzt werden könnte'

wahreid rnan noch vor Freiburs beschäfti§t sei, Abge-

sehen davon, dass ein solches Unternehmen keine Entschei-

dung getrracht hatte, sa§te Dufour, der ia die Führer des

Soräurburdes kannte: n Das werden sie nicht wa§en'»

Am 16. November, als bereits die vor Freiburg frei§e-

wordenen Truppen von Westen her im Anmarsch waren'

kam dieser G*äu"k* eines Ollensivstosses noch einmal zur

Sprache, Dufour äusserte sich darüber lolgendermassen:

. Ausführbar war nur noch eine einzige Bewe§ung {ür

Salis§oglior alle seine Truppen schleunigst zu sarnmeln

und sich unversehens aul dieieni§e Division zu stürzen'

die das rechte UIer der Reuss besetzt hielt und den äus-

sersten Flügel der Einschliessungslinie bildete' Vielleicht

wäre diese §eschla§en worden, ehe die Nachbardivision

den Fluss hatt" tib"tschreiten und ihr zu Hilfe kommen

können, obschon die Schilfbrücke an einem §ünsti§eren

und si"irereren Orte placiert worden war' Doch wenn ein

solcher Entschluss *ot l dl* 'sonderbundswaffen 
mit Glück

belohnt und den eidgenössischen General momentan in

Veolugerrh"it gebrach[ hätte, so ist es doch sehr zweiiel-

h*ft, äb daduich das Endresultat ein anderes §eworden

wäre, Dazu war es schon zu sPät'»
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In einer neuern Darstellun§ dieses Feldzuges werden
Erwä§un§en über die Art, wie die Truppen des Sonder-
bundes hätten Verwendung finclen sollen, mitgeteilt, die
erwähnenswert sind und von « lühigen Oflizieren, die im
Heere der 7 Kantone den Felclzu§ rnit§cmacht hatten r,

§eäussert wurden, \ü/olltc rnitn dcn Jlrrtscheid der Tag-
satzun§ nicht annehmen, dann tntrsstc man den Iintschluss
zum Widerstand mit dcr friisstcn lincr'[ic uncl rücksichts-
los durchiühren, Anfanfs Novctttbcr sci <]ic Lagc noch

§ünsti§ gewesen, da ilcr ,Sotttlcrbtrncl vor clcn cidgcntissi-
schen Truppen ztttrt l.osschlaficn bcrcit {cwesr:n sci. Be-
sonders irrIcrcssart ist tlcr Vorscltl;r[, cirrctr ii[rcrraschcn-
den Angri[[ von Iircibttr( tttrtl l,ttz.ct.tt itrts [cfr-rn l]crn, wo
sich darnals tlic 'l'a{satz.rrn( rrnd dirs llrrrrpl,qtr:rrIicr bclan-
den, zrt rrrrtcrrrchltrcrr, u clcrsclbc wiirclc {trte Aussicht auf
Iirf<rlg gchabt haben ", Fand man dieses Unternehmen zrl
gewast, so sollte man « die Hauptkrälte in der Zen*al-
schweiz zu verelnigen suchen, und zwar die Freiburger-
truppen über Schwarzenbur§, das Berner Oberland und
den Brüni§ herankommen lassen (Freiburg hätte man
preis§e§eben), der Walliser Auszu§ wäre z:um Teil über
die Furka marschiert, dem Rest wäre aufgetra§en worden,
unterstützt vom Landsturm, §e§en Vevey vorzustossen, um
die Waadtländertruppe:n z1i beschäftigen,,

Betrachten wir die tatsächlichen Verhältnisse, so er-
kennen wir, dass diese Vorschläge denselben weni§ llech-
nun§ tru§en, Am t7,, 18, und 19, Oktober mobilisierte
Lazerni nehmen wir ann am nächsten Ta§e hätten die
10000 Mann erster Linie den Marsch aul Bern angetreten,
dann wären sie in drei Tagen dort eingetroffen, denn für
die 100 km mussten sie schon diese Zeit benöti§en, Vor-
her durften aber die Freibur§er nicht abmarschieren, wenn
der Anschla§ mit vereinten Kräften durchzuführen war,
Am 18. Oktober war der eidgenössische Kriegsrat - auch
Dulour als Mitglied desselben - sghsn eini§e Ta§e in
Bern, die Nachricht von dem Anmarsch der Lrzerner
musste bald bekannt werden, so dass die Tagsatzun§ das



Aulgebot der 50 000 Mann, das für der 24. Oktober vor§e-
sehen war, solort vorschieben konnte, so dass rechtzeiti§

§enüsend Abwehrtruppen zur Stelle sein konnten. Es ist
auch kaum anzunehmen, dass die Luzerner ohne Wider-
stand zu finden, im Friedensmarsch durch das bernische
Emmental §elan§t wären, Die 5000 Freibur§er konnten
auch nicht als eine grosse Gefahr für Bern betrachtet
werden, Es ist schon eine ei§ene Auffassun§, dass man
glaubt, Duiour und der eidgenössische Krie§srat hätten
sich überrumpeln lassen, Ganz abgesehen davon, waren
die Luzernertruppen ihrer Zusammensetzw§ und Aus-
rüstung mit KrieSsmaterial nach nicht in der La§e, ein
solehes Unternehmen durchzulühren. So stand es schon

schlimm mit dem Verpfle§ungswesen' als die Truppen im
ei§enen Kanton blieben, welche Schwierigkeiten mussten
ausserhalb desselben entstehen,

Auch das Heranholen der Freibur§er musste bei einiger
Ueberle§un§ als undurchführbar angesehen werden; denn
diese 5000 Mann wären sicher bald, noch bevor sie ins
Oberland kamen, aul starken §Tiderstand Sestossen, und
wieviele §V'aadtländer sich bei Vevey durch die Walliser
hätten o beschälti§en, lassen, konnte un§elähr berechnet
werden, jedenfalls nicht alle 19 000 Mann, die die §7aadt
stellte.

Trolz dieser schwieri§en LaSe tat der Kommandant der
Sonderbundstruppen sein Möglichstes. So unternahm er
am 12, November mit mehreren Kolonnen einen Vorstoss
nach dem Aar§au, « in der Absicht, den Ge§ner abzulen-
ken r, Er wird aber kaum erwartet haben, dass ein sol-
ches Unternehmen das Vorgehen gegen Freibur§, das zwei
Ta§e später kapitulierte, ir§endwie hälle beeinflussen kön-
nen. Diese Operation ist erwähnenswertl denn sie zeigt
deutlich, wie es damals mit unserm Wehrwesen noch be-
stellt war, Die Sonderbundstruppen mochten in §ewissem
Sinne in §ehobener Stimmung aus§ezo§en seinl denn am

10, November, 7 Uhr mor§ens, hatten 300 Luzerner in
Kleindietwil eine Zircherkompa§nie, welche sorglos, ohne
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iede Sicherungsmassnahme, dort stand, überfallen, 4 OIfi-
ziere rrnd 45 Mann §efan§ensenommen' der Rest der Zir-
cher - 80 Mann - 

« konnte sich retten, die meisten aber
ohne §(/affen und Gepäck ,.

Der Vormarsch nach clenr Aargau sollte in vier Kolon-
nen durchgeführt werden: l. Kolorurc (c§cn Kappel, 2' von
Gislikon aus über Kleindictwil-Sins-Mercnschwand-Muri,
3. von Hitzkirch atrs {ibcr <lcrt l-indclrbcrf,-Miiswangen-
Geltwil nach Muri, 4. M{irrslcr-Mcnzikcn.

Die erste urtcl vicrtc Kolottttt' lrattcrr nur Sclrcinanflri[[e
durchzufiihren, tl it, lrt'itlt'rr itttrlt:rtt solltcrr vorr (lislili«tn und
von Ilitz.liirtrlr ;rrts rrrrr f iirr[ [ llrr rrror{ctts rlctt Vt,rlrtat'sch
antrclctt, si.:lr llli Mttri v.'rt,irti(t'rr trrrrl von tltlrI wcitcr,
nat'lt Nortlt'rr vortlt'ittgr:n, tlic eitl{crriissischcn L)ivisionen
Zicflcr (lV.) rrnrl Grniir (V.) u trennen ,.

Dic zweite Kolonne, unter dem Belehl von General
Salis-Soglio, zählte in {üni Bataillonen und einigen Batte-
rien etwa 5000 Mann, Schon vor dem Abmarsch traten
Schwierigkeiten ein; bis die Einteilun§ der Truppen und
die Verpfle§un§ §eordnet rvaren, dauerte es drei ,Stunden,

das ist etwas viel Zeil, um keine girössere Heeresmacht
in Bewe§ung za setzen. Das Unternehmen be§ann dem-
nach nicht serade mit ermuti§enden Aussichten Iür den
Eriolg. Um acht Uhr brach man endlich auf.

Bei Lunnern war von einer zürcherischen Pontonier-
kompa§nie als Verbinduns zwischen Affoltern-Obfelden
und Merenschwand'Muri eine Schif{brücke erstellt wor-
deo, deren Schutz zunächst einer Scharlschützenkom-
pa§nie anvertraut war. Es las nahe, dass die,Sonderbunds-
truppen bei ihrem Vormarsch auf Muri, «besünstiSt durch
den starken Nebel, der aul dem Reusstale laserte ,, diesen
Ueber§an§ in Besitz nehmen wollten. Sie beeilten sich
nicht besonders; denn, trotzdem sie von Gislikon bis Lun-
nern nur 16 Kilometer zrrückztrle§en hatten, traf ihre Vor-
hut erst « unSefähr um 3 Uhr nachmitta§s , §esenüber der
Ueber§an§sstelle ein,



Daher erfuhren die eidgenössischen Truppen lrühzeiti§
den Anmarsch des Ge§ners, so dass bald nach Mittag drei
Inlanteriekompa§nien und eine Batterie bei Lunnern zur
Verstärkun§ eintreflen konnten, Diese wurden zunächst

auf beiden Reussulern bereit§estellt, Als dann die vor§e-

schickten Patrouillen und Flüchtlinge aus dem Freiamt
den Anmarsch einiger Tausend Mann mit Artillerie bestä-

tigten, entschloss sich der eidgenössische Kommandant,
seine Truppen vor der Uebermacht auf das rechte Reuss-

uler zurückzunehmen und die Schiffbrücke abzubrechen,
§7ährend der Durchlührun§ dieser Anordnungen erschie-
nen die Unterwaldner Scharlschilzen am UIer und eröff-
neten, unterstützt durch Artillerie, ein helti§es Feuer, das

von den eidgenössischen Truppen kräfti§ erwidert wurde.
« Unter dem Donner der Kanonen und dem Sausen der
Kuseln schwenkten die Pontoniere kaltblüti§ einen Teil
der Brücke ab und retteten mutvoll die bei dem Ueber-
Iall noch am linken UIer §estandene Abteilung ihrer
Scharfschützen auf Pontons,,

Salis-So§lio sah bald die Aussichtslosigkeit des Kamp-
Ies ein und zo§ seine Truppen vom Reussufer zlurick, tm
sich gegen Murl za wenden, Hier wurde er in der Abend-
dämmerun§ von den Vorposten der Brigade König, die

eine Anhöhe vorwärts des Dorles besetzt hatte, durch
krältises Feuer abgewiesen. Daraul eriolgte während der
Nacht der Rückmarsch nach Luzern, wo die Truppe o tod-
müde und in §edrückter Stimmun§ » am Mor§en eintraf.
Auf beiden Seiten \Maren die Verluste, ltotz des §rossen
Munitionsaufwandes, nicht bedeutend,

Ebensowenig Erfolg hatte die dritte Kolonne unter dem

Belehl des Generalstabschefs, Oberst von Elgger. Auch
hier dauerte es drei Stunden, bis um 8 Uhr der Vorrnarsch
von Hitzkirch an§etreten werden konnte, Die Kolonne be-
stand aus 2 Bataillonen, 1 Scharfschützenkompagnie, einer
halben Batterie mil 2 InfanteriekompaSnien Bedeckun§

und einer halben,sappeurkompafnie. «Etwas nach 11 Uh»
näherte sich die Vorhut dem Dorfe Geltwil, wo sich zwei
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Aar§auerkompa§nien belanden. Im Schutze des Nebels
war es §elun§en, diese zu umstellen und von drei Seiten
anzusreiien, Trotzdem die eidgenössischen Kompa§nien
beim Mitta§essen überrascht wurden, setzten sie sich
rasch kräftiE zur §(/ehr uncl lcistcl.cn erlolgreich §7ider-
stand. Bei den ,Sonderbttntlstrrrlrpcn riss UnordnunSi ein,
so dass von Elgger clcn lliicltztrf llrtrclctr tnusste. Dies
um so mehr, als das Walliscrlratitillon, das clcn Ilauptteil
des Gros cler Kolonrrc biltlclr', st:ltott bci tlcn crsl.cn Schüs-
scn clic l,a(c Iii r lt bcrts!itlriltrlit,lt :rnsitlt rrntl in « voller
Atriliistrrrg , rrrrt'lr llilzltirt,lr rtrrrl l,uzt:rtt z.rrr(icliIlolt. So

Itorrrlr'rr rli.' llcitlt'rr Airt {itrtt'rltotrtlririlttictt, tt:rt:ltclcrtt einer
ilrrcr-l(orrrruirrrrlirrrl.rrr rrrrtl t'irrigc Mirrrn It'[lllctt wnrcn, un-
lrrlrintltr I nlrt lr Mttri zrtr{it:lr{clr<rrr.

l'lirr irrrtlt r-cr', iilrnlit:hcr' l''all, clcr zcigt, wic schlimru es

rrriI rlcrrr irrrrcrn llalt dcr I'ruppcn stand, erei§nete sich bei
clerrr l)etachement (1 Jägerbataillon und 1 Landwehr-
Scharlschützenkompa§nie), das unter dem Be{ehl des
Oberstleutnant St-Denis von Schon§au aus, wohl zum
Schutze der linken Flanke der Kolonne von Elgger, §e§en
Muri vorsehen sollte, Hier weigerten sich zwei Kompa§-
nien, die Grenze zu überschreiten und kehrten eigen-
machtig nach Schonsau zurück, ohne dass es den Führern
Selun§en wäre, die Leute zum Gehorsam zurückzubringen'
In Müswan§en traf die Truppe dann die auf dem Rückzu§
befindliche Kolonne von Elgger.

Salis und Elgger, die erfahrene Offiziere waren, werden
Zweiiel sekommen sein, ob bei solchen Verhältnissen und
bei ihrer Abhangigkeit von dem Krie§srat, in dem das
zivile Element massgiebend war, ganz ab§esehen von der
zahlenmässigen Unterle§enheit, dqv « Krie§ » Iür den Son-
derbund ein §utes Ende nehmen werde,

'§üenden wir uns zu Dufour, Die Vollmachten, welche
ihrn die Ta§satzun§ im berechtigten Vertrauen ein§eräumt
hatte, wurden bereits erwähnt. Da war vor allem wichtig,
dass er seine Unterführer und Gehilfen selbst bestimmen
l<onnte. Die Art, wie er vor§in§, entsprach seiner §erech-
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ten und rrnparteiischen Beurteilun{ seiner Unter§ebenen,
kannte er doch die meisten von seiner langiährigen Tätig-
keit an der Militärschule in Thun her. So machte er die
Beobachtun§, dass verschiedene Offlziere, deren Tüchti§-
keit er kannte, iür die Or§anisation der verschiedenen
Dienstzweige nicht berücksichtigt worden waren. Als er
sich nach dem Grunde erkundigte und die Antworl er-
hielt uwesen der politischen Ansichten derselben>>, er-
klärte er mit allem Nachdruck: u Darauf lasse ich mich
nicht ein, was hat die politische Gesinnuns mit militari-
scher Kapazität und Pllicht zt lun? Der Mann ist sofort
einzuberttf.en, ich muss ihn iür diesen Posten haben und
nehme die Verantwortun§ auf mich, \Wo es sich um den
Dienst handelt, hänst man nicht an politischen Meinungen.»

Dufour hat mit steigender Besor§nis im Laufe der Jahre
beobachtet, zu welcher Schärfe die politischen Leiden-
schalten sich entwickelt hatten, §erade in seiner Vater-
stadt war er davon Zeu§e §ewesen, Als er nun an die
Spitz.e der Armee berufen wurde und die grosse Verant-
wortun§ Se$enüber dem Lande übernehmen musste, sah er
mit aller Klarheit seine Au{gabe darin, dass vor allem
eine politische Ent§iftung Platz §reilen musste, sollte nicht
der Bund der Eidgenossen auseinanderfallen, Daher weist
er in allen seinen Befehlen und Anordnungen auf dieses
psychologische Moment hin, So verlanst er vor allem als
erste Pflicht Mannszucht, n strns Disziplin keine Armee ,.
Er betont, dass man nicht gegen einen äussern Feind zu
Felde ziehe, sondern man Eidgenossen sich gegenüber
habe. In dem Befehl an die Divisionskommandanten vom
4. November t847 verlau§t er Schonung des Eigentums,
Sor§e Iür die Verwundeten und Gefan§enen, er warnt vor
Gewalttäti§keiten und Ausschreitun§en, Dann fährt er fort:

" Nach dem Ge{echt soll die Aufre§uns der Solclaten se-
ziJ.gelt, sollen die BesieSten geschont werden; nichts ge-
reicht einer siesreichen Truppe mehr zur Ehre und nichts
stimmt in einem Bürgerkrie§e die Ge§enpartei leichter zur
Unterwerfun§,» In besonderer'§fleise kommt seine Ueber-

zeu§ung und das Bewusstsein seiner Verantwortun§ am
Schlusse dieses Be{ehls zum Ausdruck; u Mögen die obern
Führer sich eifrigst bestreben, diese Grundsätze ihren
Unter§eordneten einzullössen, und möSen diese ebenso
den niedern Offizieren {c(cniirbcr hancleln, damit die Prin-
zipien auf die Soldaten iibcr[cherr und rlcr §anzen eidge-
nössischen Armec als l(cgcl rlir:rrt:rr. l)icsc soll es sich an-

$ele1ien sein lasscrr, tler !7cll z.rr bcwcist:tr, dass sie nicht
ein zusatnnrcnllcnr[[tt.r' I lrrult'rr Ilrrr brrrcrt i:;t.,

f)ufour wrrsslt. (rrrirrr, tlirss tlic Uüchrrrrilnner wohl in
rlt'r wcilrrtrs 1r.r'iisslr'rt 7.;rlrl hcirrr,swt'(s in hcllcr Ilegciste-
rrnrll t:irrr [it k lt'rr; sit' t'r [l:rslt'rr tltrrr lirrrst tlcr l-agc, dass
sir'[lt'ir,lr;irrrr rlcrr llrrrrrl rlt:r l'-irl4c:nosscrt vor dctn Arrsein-
;urtlcr'[;rllt'rr zrr bt'wllrrrrr lr;rllcrr. l)icse SIirrrrrrrrrrg und das
Ilt'wrrssts,;:irr «lcsscrr, unr was cs inr Grundc Scnornn-rcn sin§,
r,r,olltc J)ufour durch die Armee in das Volk hineintrasen
zum lWohle und zum Sesen des sanzen Landes, Man macht
sich heute keine rechte Vorstelluns mehr von der Bedeu-
ti.rn§ eines solchen Vorgehens, Natürlich stiess Dufour mit
seiner §emässisten Art aul den Widerstand der politischen
Fleißsporne, Nach ihrer Meinung war er zu lanssam, wurde
er cXoch uCunctator » §enannt; sie konnten nicht warten,
his der böse Sonderbund vernichtet wrarde, Aber Dulour
iiess sich nicht drängen und einschüchternl seine Stellung-
nahme §e§enüber dem Gesner war nicht Schwäche und
Nachsichtigkeit, sondern der Ausdruck grosser innerer
Kraft und Selbständigkeit, beruhend auf der alle Schwie-
rigkeiten überwindenden soldatischen Pflicht.

Er wusste auch, welchen Fehler die politischen Ftihrer
der Ge$ner be§in§en, welche die Schlaglertiskeit ihrer
Truppen damit glaubten erhöhen zu müssen, dass sie den
eidgenössischen §üehrmännern die srössten Grausamkei-
ten usw, andichteten und einen Hass pflanzten, d,er jed,e

vernünitige Ueberleguns verunmöslichen sollte, Sie waren
schlechte Psychologen; denn als ihre Leute dann erkann-
ten, dass heine u Barbaren, ihnen sesenüberstanden,
schlus die Stimmuns bald um. Nach dern Misserlolg des
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Unternehrnens nach dem Aargau suchte man den Mut wie-

d.er zrt heben mit dem Hinweis darauf, dass der Gegner

Hunderte von Leichen zurückgelassen habe und die andern

davongelaufen seien, Da musste denn doch der einfachste

Soldat fra§en, weshalb man denn wieder nach Luzern

zurückgekehrt war, nachdem der Ge§ner solche Verluste

erlitten hatte und so feige §ewesen war?
Nach dem Bericht Dufours mussten von den 100 000

Mann nur 199 militärisch §erichtlich verurteilt werden, da-

von 56 we§en Insubordination und 109 wegen Desertion,
Man wird einwenden, es seien aber doch in Freiburg und

in LuzernAusschreitun§en vor§ekomm en. Za§e§eben, Aber
die betrüblichen Vorkommnisse hatten einen Grund, Man

darf nicht ver§essen, dass in der eidgenössischen Armee
natur§emäss auch Leute dienten, die an den miss§lückten
Freischarenzü§en teilgenommen hatten und welchen schon

zazrlrauen war, dass sie bei §e§ebener Gele§enheit « Ver-

§eltung , zu üben versuchten, Zudem kam es in Freibur§
bei Bekanntwerden der Kapitulation des Staatsrates, die

bezeichnenderweise dem verantwortlichen Kommandanten
Oberst Maillardoz nicht mitgeteilt wurde, zt einem ar§en

Tumult, zu dessen Beschwichti§un§ der Bischof eingrei{en

musste, Nach dem Einrücken der eidgenössischen Truppen
kam es allerdin§s zu Zuchtlosigkeiten, bis Rilliet-Constant,
der Kommandant der 1. Division, Ordnung machte, Die §e-
naue Untersuchun§ er§ab aber, dass Flüchtlinge, die ztt-

rückgekehrt waren und u allerhand fremdes 6".indql » in
erster Linie die Schuldigen waren,

DuIour erwähnt in seinem Bericht diese Vorkommnisse
ausdrücklich mit folgenden Wortenr u Unordnun§en, wel-
che bei solchen Gelegenheiten nie §änzlich zu vermeiden
sind, Ianden statt; allein, was man davon erzählle, war
um vieles übertrieben, und man weiss, dass die Soldaten

nicht die einzigen Urheber waren. Die Stadt wimmelte
von Leuten, welchen die Aufrechterhaltung der Ordnung

wenig am Herzen la§, und man musste ener§ische Mass-

re§eln ergreifen, um sie zu säubern; neue Behörden wur-

den an Platz der alten, welche die Flucht §enommen hat-
teno ernannt, und die Sicherheit der Personen und des
Eigentums wurde nicht wieder bedroht,,

Auch in Lrzern entstand cine Art Interre§num, indem
«ler Krie§srat und die Rc{icrun{ riichtlicherweise auf einem
Dampfschill sich nach l;liiclcn in Sichr:rlrcit brachten, und
Salis sowie EIggcr naclr l'.rii[[trrrrr( tlcr Kapitulationsver-
handlungen Luz-crn vrrlicsst'rr, oltttc rlcrctt lLrflcbnis abzu'
wartcn, so rlnss rlrrrrn sclrlit.ssliclr tlic Sttcltbchördc zum
llcchlt'n sclrcrr rrrrrsslr'. l)ir, l.r.llitl.lrrrrnI tlcr'l'rtrppcn, von
rlcrrcrr rrrllrr rrll rli,' Il;i lf t,' [;rr rriclrl itrs lir:ttr:r {ckon-rrnen
wirr', rlir,trl lr.'pr t'illit lrt'r'wr,isr, ;rrtls lriiclrslt'; tlic Korrl.in{cnte
rlcr l lr ltrrrrlont, zotrrt'11 rrll, rli.' ;rtrtlct'rt ltt'ltt'tcrr naclr IIause
zrrr iir'!r, irr wr.l, lrcr Slirrrrrrrrrr{, lrirrrrr rtlrrr sich ilcnlicn, In
rlr'r Slirrll st'lbst kalrr t:s v«rn scil,elr dcr crhittcrtcn ]lin-
n,olrn(rr, rlic nicht arrI Scite des Sonderbundes §estanden
waren, zu verschiedenen Ausschreitungen, während « den
eidgenössischen Truppen nur wenige Disziplinarver§ehen
zur Last §ele§t werden konnten r, Der ener§ische Oberst
Ziegler stellte als Platzkommandant die Ordnun§ rasch
wieder her, Es mas auch aus dem Bericht Dufours er-
wähnt werden, dass nicht bei allen Kompa§nien die Krie§s-
artikel verlesen werden konnten, « weil man nicht eine
hinreichende Anzahl von Exemplaren hatte, namentlich
nicht [ranzösische »,

Beschäfti§en wir uns noch mit dem Feldzugsplan Du-
Iours, Derselbe §in§ von dem Grundsatze aus, dass die
Entscheidung möglichst rasch herbeigelührt werden sollte,
dies nicht nur mit Rücksicht auf die vorgerückte Jahres-
zeit, sondern auch im allgemeinen Interesse des Landes.
Der Plan entsprach in seiner Einfachheit der einfachen
Denkensart des Generals, dem iede Umständlichkeit zu-
wider war, Die Versammlun§ der Armee war so vorse-
sehen, dass der Ge§ner in einem Umkreis von Anlang an

§leichsam umstellt wurde. Für die eigentliche Durchiüh-
run§ gedachte Dufour, den Ge$ner zrrerst an seinem
schwächsten Punkt anzusreifen, das war, wie schon er-
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wähnt, Freibur§, Dann sollte das konzentrische Vorgehen

Sesen Lazern uncl die Urschweiz folgen und zuletzt -wenn es dann noch nöti§ war - §e§en das §flallis mar-
schiert werden. Dufour wollte, wie er in seinem Berichte
sast, « §leich anlan§s mit §rossen Massen auftreten, um
den Ge§nern iede Hofinun§ auf einen wirksamen §7ider-
stand zu nehmen und den Erfolg der militärischen Opera-
tionen, so sehr als möglich, ohne §rosses Blutvergiessen
zu sichern,,

Die Versammluns der Armee gibt folgendes Bild;
1. Division unter Oberst Rilliet, 19 000 Mann, in den

§0aadt, Hauptquartier Echallens.
2. Division unter Oberst Burckhardt, 12000 Mann, zwi-

schen Aare und Emme, Hauptquartier Bern,
3. Division unter Oberst Donats, 9800 Mann, zwischen

Emme und lü/igger, Hauptquarlier Solothurn.
4. Division unter Obersl Zie§ler, 16 000 Mann, zwischen

Wigger und Reuss, Hauptquartier Aarau.
5. Division unter Oberst Gmür, 19 000 Mann, zwischen

Reuss und Zirichsee, rechtes Seeufer bis §ilinterthur
und Rapperswil, Hauptquartier Zärich,

6, IJivision unter Oberst Luvini, 8000 Mann, in Graubün-
den und im Tessin, Hauptquartier in Bellinzona.

Dazu kam später als 7, die Berner Reservedivision
unter Oberst Ochsenbein, mit 9500 Mann,

Ferner war in Bern die Artilleriereserve unter Oberst-
leutnant Denzlern 3 Brigaden mit Geschülzen, I Brigade
mit zwei Parkkompa§nien und 3 Kompa§nien Pontoniere.

In Solothurn standen die Reservekavallerie unter Oberst
von Linden, in 3 Brigaden (rund 700 Reiter), lund 270 Pon-
toniere, Den Divisionen waren, aus§enommen der 6., eine
Anzahl Reiter zusetelll, am meisten hatte die 3., nämlich
157, am wenigsten die siebente, lI2, Es ist zu bemerken,
dass bei diesen Angaben die Reservetruppen, die den Di-
visionen zugeleill waren, inbegriilen sind.

Dieser Feldzugsplan zei.gl, dass er reiflich überlest war
und nicht im leizten Augenblick, bevor er aus§eIührt wer-

den sollte, aussearbeitet worden ist. Er beschränkt sich
auf einen klaren Grundgedanken und vermeidet iedes Ein-
§ehen auf Einzelheiten der Ausführung. Trotzdern ent§in§
auch er nicht der Kritik. §(Ieil sonst nichts daran auszu-
setzen war, wurde betont, die Aufstellun§ der Armee vom
Genfersee bis zum Ziürichsee sei viel zu aus§edehnt Se-
wesen, Man verSisst dabei, dass die Mobilmachung nicht
in erster Linie eine Versammlung bezweckte, aus welcher
hcraus {lcich opericrt werden konnte, sondern cs handcltc
sich, crrlsprcclrcrrrl rle r lrrstruk Iion nn dcn Ccncral, dartrrrr,
wir' l)rrlrrrrr' .st'lrr cibl, ,, tlit" Orrlrrtrn( irrr Volkc irrrIr'cclrI zrr

rr lrrllr'rr rurrl :,i.., IrIr.'r rrll wo ri,. {t.sliir I wiit-rlr.:, wir:rlt:r lrer-
r.r,rlrll,'rt .. l'.r llrlrr I rlrurrr lor L M;rrr ltorrrrlc irlso niclrt
,rll.' l,rrrr,l,"il'rl. r'rrllrliirr:;.'n, rrrr ;rrrrlr.r'r' zrr vt'r'sl;i rktrr. Arr-
r,'i, lr,'rr v,,rr llrru.rrlr icrltrrlrtitt.rr rtlrrl ArrIr'r.'frrrrI z.cigtcrr sich
;rrrl vt'rs,'lrit'tlt,rrr,rr St:il.t:rr; rrriur rrrrrsstc allcs bcobachten,
rrllcs irl 'lrtttnc haltcn, übererll bereit sein, um der Gefahr,
rlcrcn Atrsclehnung man nicht kannte, ent§e§enzutreten,
I)a im ersten Augenblick alles unsicher und sefährdet war,
so musste man auf a I I e n Punkten schlasfertis sein. So
war natürlicherweise die Armee anfanss über das sanze
Gebiet der Schweiz verteilJr und zu§leich das Territorium
cler Sonderbundsstaaten sewissermassen blockiert, indem
diese plötzlich alle ihre oifenen Grenzen besetzt sahen"
Die erste Truppenaulstelluns war den Umständen nach
mehr eine politische als militärische,,

Der schäriste Kritiker wird zuseben müssen, dass Du-
{our, als es zum Schlasen kam, seine Truppen zur Stelle
hatte. So konnte er zu;m Ansriff auI Freiburs drei Divi-
sionen heranführen, die 1. und 2.1ür di.e Entscheidung, die
7. zur Ablenkung und Täuschuns des Gesners, während
die andern KräIte§ruppen, die 3., 4. und 5. Division ledem
Vorgehen des Gesners sewachsen waren, Und während
die 1. Division in Freiburg einrückte, sehen wir am glei-
chen Tase die 2, und 7. Division im Marsche zum An-
schluss an die Hauptkräfte, um als rechter Flügel an der
entscheidenden Operation sesen Ltzern mitzuwirken,

2t8 2tg



Dulour kannte seine Eid§enossen. Er wusste, dass auch
bei ihnen der §üille zum Sie§e durch den Ma§en §eht
und dass ieder §erne einige Batzen in der Tasche hat. Da-
her sor§te er Iür die Sicherstellung der Verplle§un§ und
Soldauszahlun§; denn « mit Milizes », sagt er, « dis wenig
an Entbehrungen sewöhnt waren, durfte ich nichts vor-
nehmen, ohne dass ihre Verproviantierun§ und Besoldun§
vollständig sesichert war, Ich besnüste mich nicht mit den
Kommissariatsberichten über auswärts semachte Ankäuie
von Mehl und Hafer, sondern be§ab mich in der ersten
Zeit last täglich mit dem CheI dieser Verwaltung in die
Ma§azine und Kriessbäckereien in Bern, um nachzusehen,
wie es mit der Verproviantieruns und besonders mit den
ferti§en Rationen stand,,

Als erfahrener Truppenlührer behielt Dulour seinen
Feldzugsplan für sich und teilte ihn niemandem mit. Er
sorste auch dafür, dass die Truppenbewe§un§en möglichst
§eheim blieben, und die Zeilun§er. wurden unter eine
strengle Zensur §estellt, Als es dann zur taktischen Aus-
Iührung seiner Absichten karn, besprach er sich ein§ehend
mit den Unterführern, so dass ieder in der La§e war,
seine Aufgabe im Rahmen des Ganzen klar za erkennenl
in der Durchführung der Einzelheiten liess ihnen Dutrour
volle Freiheit, Dass trotzdem die zahlreichen §eborenen
Strate§en und die vielen klusen Leute, die eigentlich alles
wissen und zu allen Zeiten bei uns vorhanden §ewesen
sind, aus§iebig zu Worte kamen und genau wussten, wie
man den bösen Sonderbund bekriegen musste, focht Du-
Iour wenig an, er liess sie reden und schreiben,

Besondere Schwierigkeiten bot die Beschafluns der nö-
ti§en Transportmittel und die Ordnun§ des Ba§a§ewesens,
da es an zweckentsprechenden Armeefuhrwerken fehlte,
Ebenso schlimm stand es mit der Einrichtung des ,Sani-

tätsdienstes. Glücklicherweise hatte Dufour an dem
Krie§skommissär und dem Oberf eldarzl Männer, die ihn
mit Ener§ie und §rossem Verständnis Iür ihre Aufgaben
nach Kräften unterstützten. Da der Gegner die Verbindun-

gen, Strassen und §(re§e durch Verhaue, Minen und Grä-
ben möglichst 6iesperrt hatte, wurden jeder Brigade (: p"-
§iment) zwei §üa§en zugeteilt, der eine mit §(Ierkzeu§, der
andere mit Brückenmalerial,

Es bleibt noch übri[, ctwas über das so oft §enannte
Ausland und seine Bcz.iehrrn[«:rr z.rtr Schwciz während des
Sonderbundskrie(cs zu sa{crr. l)ir rnuss dtraul hinSewie-
sen werden, dass clic l'ircigtrissc ilr trllscroru Lancle, beson-
clcrs in solcltcrr'/,tiltn rler irrrrct'lr lirsclrüttcrungcn, von
rlcn cttropiiise hr,rr Sllrir 1r'rr ntit {rosscr AuIrncrhsamheit
vr:rIolgl wrrrrlcrr, rrrrrt'lrlcrr sit:lr rloclt Arrz.cichcn gcltend,
rl;rss.sirlr lrci ilrrrt.rr st'llrsl s,rlr'lrc Sliirrrrc irrrkiincligtcn. I)as
w:rr lllllurrrtirr bchirrrnt, tlalrt'r tiorrrrlc l)ulotrr in clcr Be-
knrrrrtg;r[rt, scinr:r' §ilrrlrl ztrur Ob.'rbcIclrlshatrcr an dic Ar-
trtcc rniI ltcchl. sagcn: u l)cnht, dass das Ausland die
Au{cn auf uns gerichtet hat, zeigt ihm, dass die Schweizer-
bürser, sobald sie unter der eidgenässischen Fahne stehen,
nur noch einen Gedanken haben, denienigen, ihrem §e-
meinsamen Vaterlande sut zu dienen., Alle Einsichti§en,
und dazu sehörte, wie erwähnt, auch Dufour, hatten die
Ueberzeusuns, dass es für die Eidgenossenschaft wichtig
sei, wenn die Entscheiduns rasch herbei§eIührt werde.
Es wurde daher behauptet, der eidgenössische General
habe unter dem Einfluss des Auslandes gehandelt, Davon
konnte gar keine Rede sein, erstens war Dufour, wie wir
§esehen haben, keineswess der Mann, cler nicht recht
wusste, was er wollte und sich nicht von irSendeiner Seite,
auch von den eigenen Miteidgenossen nicht, wieviel we-
niger vom ,. Ausland ,r, beeinllussen liess, und zweitens
wusste er als Soldat, dass bei aller gründlichen Ueber-
legun§ und Vorbereituns ein rasches Handeln den Erfolg
am ersten sicherstellt, Es waren zudem so viele innere
Gründe für eine möglichst baldige Beendigung des Bür§er-
krieses vorhanden, dass eine Rücksicht auf das Ausland
gar nicht in Betracht fiel,

Am Abend vor seinem Einzug in Luzern, erzählt Du-
trour, sei in .Sins ein englischer Geistlicher im Auftra§ des
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Geschäftsträgers Grossbritanniens zu ihm sekommen, um
n die Din6e in der Nähe ansehen zu dürlen ,. Er habe ihn
dann nach Muri hinter die Front seschickt, da es unmög-
lich sei, u ir§endeinen Unbeteiligten bei seinem General-
stabe zu dulden », Er fährt dann weiter: u Die Erwähnun§
dieses Faktums mas als Erwideruns dienen auf die An-
deutunsen einiger ausländischer Blätter, als habe Lord
Palmerston einen besonderen Ein{luss auf mich ausseübt
und mich zu, einer Beschleunisuns der Ereignisse sedränst,
Ich habe überhaupt weder za dem enslischen Minister
noch zu andern in der Schweiz beglaubigten diplomati-
schen Agenten in der geringsten direkten oder indirekten
Beziehun§ §estanden und hätte auch nicht zuseseben,
dass sich irgend jemand in dieser oder iener 

'§fleise in
rn.eine An§ele§enheiten mischte; meine Pläne vertraute ich
niemandem an,,

Ein anderes Bild erhalten wir auf der sesnerischen
Seite, I)ie Beziehungen einiger Führer des Sonderbundes
rnit dem Arrslandc, besondcrs Franl<reich und Oesterreich,
wurden schon an§edeutet. !(/ir sagcn ausdrücklich neini€er
Führerr, denn sicher waren nicht alle damit einverstan-
den, und das Volk war schon garnicht beteiligt. Es war
bedauerlich, dass mit fremdem Geld Kriegsmaterial anse-
schaf{t wurde und man mit fremden §Taflen segen die
eigenen Landsleute kämpfen wollte. Die Beziehunsen sin-
§en auch etwas weit, wenn man sich die allfällige Inter-
vention lremder Staaten zusicherte und von ihnen die
Sperruns der Grenzen erbat, wenn Freiwillige aus dem
Ausland versuchen würden, sich dem eidsenössischen
Heere zur Verfüguns za stellen, Am auffallendsten war
der Antrag an den österreichischen Fürsten von Schwar-
zenber§, das Kommando über die Truppen des Sonderbun-
des zu übernehmen, Er war taktvoll Senu§, abzulehnen,
er mas auch wohl die Aussichtslosigkeit des Widerstandes
ein§esehen haben. trm übrigen lrat er dem General
v, Salis als erster Adiutant zuseteilt - sich von dem lei-
denschaftlichen Treiben der politischen Führer fernse-

halten. So schlug er vor, nach dem missglückten Unter-
nehmen am 12. November nach dem Aar§au mit Rücksicht
aul den Zustand der 'fru1>pen --- Gchorsamsverwei§erun§
und Verhalten des §üalliscrbataillons -'- und die Unstim-
rrrigikeiten im Kriegsrat, lrot:lr vor rlr:r [lcber§abe vonZu§,
,,nicht das Acrrsscrslc zrr wrr[r'rr, sorrtlcrrr Untcrl'randlun-
ricn rniI clcn liitlgcn()ss('n ;urzrrlurii pIr:rr,. I)cr vcrniin[tife
l{at war rriclr[ {t'rrtlrrrr.

I)it'st' Vcr itt rrrr[, si,'lr rrrrf rrtrsl;i rrrlis.rlrr, Ilil[c z.tr vcr-
l,rssctt, wirr lu/ln nrirll rlrs l,rtnrrl,rx rrcrrnr'lr tlt:r (lltrlrcl
tl,'r irrrr,'r rr li, lrw,rr lr,' ,li,'rrlr Miirrrrr.r' rrrrrl rlit, ll;rrrPlrtrslchc
iltr,'r Nir',1.'rlirltr l)rrtrlr l,rl';,1r,'V,rr:ipir'1it'ltttrlt('1 tttttl.istL:rt

',ic rlir' 'l'r rr1,1,t'rt rrrrrl tlir' llr.volltt'r rrrr11 liirst lrt,rr. \X/t,rur tttart
rrttl rlt'rr Milcitllt,'rros,ri('n ('in(,lr Slr-r,il irrrsIr't'lrlt:lr wolltt:, so
,,olltt: rrrirrr tl;rs rlrrrrr rlot:lr rrriI t:i[t:rrcr' .1(ra[1. unl.crrrclurrcn,
rvar dicsc nich[ fcniifcntl, so suchte rnan sich wicder zu
finden. Der semeine Mann und mancher der Führer, be-
sonders die militärischen, Iühlten, wenn vielleicht auch
unbewusst, das Unrecht, und das musste hemmend auf sie
r'.virken. Das zeigte sich deutlich, als diese verblendeten
Führer das Ende nicht erwarteten, sondern sich bei Nacht
aus dem Staube machten, die Zwickgebliebenenn wie von
einem Banne befreit, Frieden schlossen und sich mit clen
andern Eidsenossen wieder zusammenfanden,

So war in unerwartel kurzet Zeil, in fünfundzwanzig
Ta§en, eine §rosse Gefahr vom Schweizerlande abgewen-
det. Am 4. November erfolgte der entscheidende Beschluss
der Ta§satzan§, 6 Ta§e später kapituliert Freiburg, am
24, ziehl Dufour in Luzern ein, und bis zum 29. haben auch
die Urkantone und §Tallis Frieden geschlossen. Richtig
hat ein französischer Geschichtsschreiber sesast, « er
kenne keinen Krie€, der schneller beschlossen, schneller
ausgeführt und schneller beendigt worden sei, und irn
Verhältnis der in Tätigkeit sekommenen Truppenmassen
so wenige Menschenopfer gekostet habe wie dieser Son-
,derbundskrieg ,.
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Itr, Die Neuenbur§etbage.

18561s7.

r\ls Uebersan§ für die Darstellun§ der Ereignisse, die
zur Läsun§ dieser o Fra§e » führten, müssen noch kurz
die Truppenaufstellun§en in den Jahren 1848 und 1849 er-
wähnt werden, indem wiederum General Dulour mit ihnen
in Verbindung steht und sie beweisen, wie gründlich sein
Versöhnun§swerk im Sonderbundskrieg war und wie se-

§ensreich es sich 1849 für das §anze Land und besonders
für das Wehrwesen aus§ewirkt hat.

Am 14. Juni 1848 ist sein ., Allgemeiner Bericht des eid-
§enössischen Oberbelehlshabers über die Bewalfnun§ und
den F'eldzug 7847, an die Ta§satzun§ abgegangen. Er
schliesst mit den Worten: <, Jefzt, da die Krise vorüber ist
und die Schweiz durch die Entwickluns ihrer Kräfte mit-
ten unter den Völkern eine achtunssebietende StellunE
cin{enomnrcn hat, mö§cn die Eidgenossen, ihre Zwisti§-
kcitcn vcrflcssurd, sich bestrcben, diese Stellun§ festzu-
haltcrr, indcm sie die Ilande, welche sie vereini{en, fester
schliesscn und sich immer bereit zeigen, ihre Selbständig-
lreit und Neutralität gegen jedermann zu verteidi§en, Der
Gott des Grütli verleihe unserm Vaterlande seinen mäch-
ti§en Schutz,,

Er mas dabei sedach haben, dass die Eidgenossen viel-
Ieicht bald in den Fall kommen würden zu beweisen, wie
weit sie seine Mahnuns beherzigt hatten; denn damals war
bereits mit der Februarrevolution in Paris der Sturm los-
Sebrochen, der die Nachbarstaaten erschüttern sollte, und
im März hatten sich die Provinzen Lombardei und Vene-
tien, unterstützt von Sardinien und andern italienischen
Staaten, €e§en Oesterreich erhoben. Da diese Macht
Truppen gegen die Aufständischen einsetzte, kam es zu
KämpIen, die sich bis an unsere Grenze auswirkten, So
mnssten nach Graubünden und in den Tessin je eine Bri-
{ade §eschickt werden, Es handelte sich diesrnal weniger
darum, zu verhüten, dass lremde Truppen Lrnser Land zum
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Kriessschauplatz wählten, sondern es war mehr eine
Grenzbesetzung nach innen. Einerseits flüchtete eine

§rosse Zahlvon Leuten in den Tessirr, anderseits herrschte
ein re§er Verkehr der mit diesen sympathisierenden Be-
völkerun§ über die Grenze, der natürlich unterbunden
werden sollte. Leider war das bei dem Iür die aus§edehnte
Grenzstrecke schwachen Truppenauigebot nicht irn ge-

wünschten Masse möglich, so dass n nicht immer die Ge-
wehr- und Munitionszufuhr, §eschweige denn der Durch-
schlupf bewaf{neter Banden verhindert werden konnte ,.

Ein Jahr später brachen in Baden Unruhen aus. l)icse
konnten Iür dic ,Schwciz untcr Umständen bcdclrkliche
Folgen haben; dcnn von Ilaselland wttrde von privater
Seite beabsichtiSt, aus " überAr«rsscrn l:lrrthusiasnrus [ür
die deutschen Freiheitsbestrebun§en, dem Insurflenten-
heere ein Bataillon schweizerischer Scharlschülzen zuzu-
führen r. Das hätte serade noch §eiehlt, durch ein solches
neutralitätswidriges, unüberle§tes Unternehmen unser
Land in die §üirren hineinzureissen und damit in Geiahr
zu brin§en, Hatte man während des Sonderbundskrie§es
mit Recht iede Einmischuns des Auslandes abgelehnt, so

bestand wirklich die selbstverständliche Pflicht, den Nach-
barstaat seine Angele§enheiten selbst besorgen zu lassen,
Da Preussen in Baden einSriff, wurde die Bewe§un§ so

rasch unterdrückt, dass glücklicherweise ein solcher Ver-
such ausser Betracht fiel. Eine Besetzunf der Nordgrenze
wurde aber notwendig, als die Aulständischen Segen diese

§etrieben wurden. So besetzte am 15. Juni 1849 Oberst
Kurz mit einer Brigade Basel; sollte die Grenzbesetzung
mehr Truppen fordern, hatte ihm der Bundesrat die Voll-
macht seseben, solche in beliebiger Anzahl in den Nach-
barkantonen auizubieten. Am 3. Juli zo§ eine zweite Bri-
gade unter Oberst Müller in Schaiihausen ein. Auch
Zürich und Thurgau stellten einige Abteilungen an der
Grenze auf, Am 7. Juli übernahm Oberstdivisionär Gmür
das Kommando über alle aufgebotenen Truppen, Vom 8,

bis 12. Juli tralen bei Konstanz, Eglisau, Rheinfelden und



Llascl inr Sanzen etwa 10000 A&ann mit 60 Geschützen,
600 Plerden und Fuhrwerken an unserer Grenze ein, um
bei uns Zullucht zu suchen, Sie wurden entwaffnet und inn

Landesinnern interniert,
Die La§e schien sich zu entspannen, als eine Grenz-

verletzun§, die an und für sich wenig Bedeutuns hatte,

" die Geister von neuem in §Tallung brachte ,, Das war
so gekommen; Man musste sich aul deutscher Seite an
die vom schweizerischen Gebiet umsebene Gemeinde Bü-
sinsen in der Nähe von Schailhausen erinnert und diese
harmlose Bev6lkerung Iür einen Revolutionsherd gehalten
haben, So fuhr denn auf einem deutschen Dampler eine
hessische Kompasnie dorthin. ,Sie ahnte wohl kaum, was
sie an§erichtet hatte, kam aber bald zur Erkenntnis, als
zwei eidgenössische Bataillone sie sofort einschlossen, Die
Hessen hatten nämlich durch die Benützung schweizeri-
schen FlussSebietes eine Grenzverletzuns besanSen, die
in der Schweiz grosses Arrfsehen erreSte. Da noch andere
Unstirnmigkeiten vor{ekomrnen waren und man der
Schweiz {edroht hatte, beschloss der Bundesrat kurzer-
Irand, noch zwei Divisionen aufzubieten und die an-
dern T'eile der Armee auf Pikett zu stellen, Die auf den
tr. Ausust zusamrnenberufene Bundesversamrnlung billigte
das Vorgehen des Bundesrates, wählte Dulour zum General
und Oberst Ziesler zum Generalstabschef.

Inzwischen hatien Verhandlunsen in der Angelegenheit
Büsin$en statt§efunden, die zu einem suten Ende führten.
Der Kommandant des Neckarkorpso General Pencher,
liess durch seinen Vertreter erklären, u dass die Grenz-
verletzuns ohne Vorwissen des Generalkommandos se-
schehen sei und die Besetzuns Büsinsens kein Präfudiz
bilden solle, weder gegen die Neutralität der Schweiz
noch {ür die Berechtisuns der badischen Resierun§, den
Rhein an den betreflenden Stellen als Militärstrasse zu
benitzeni auch werde das Oberkomamndo der Reichs-
truppen mit aller Strenge darüber wachen, dass das
SchweizerSebiet keine weitere Verletzung erfahre ,. So
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konnte den Hessen der Rückmarsch nach neuntäsiser
Blockade gestattet werden, und der Dampfer, der sie her-
gebracht hatte, wurde « unter eidgenössischer Flasse in
den Bodensee zurßckgelührt », Nachdem es an der Grenze
wieder ruhig geworden und diescr Biisinserstreit « in einer
für die Schweiz ehrenvollen Wcisc erlcdigt , worden war,
konnten die Truppen baltl wicdcr cntlasscn werden; die
letzlen kehrten am 22. Scptcrnbcr nach l-Iause zurick,

Diese beiden Grenz.bcsctzunfcrr kurz nach der Xirossen
Auseinandersetzunfl clcs .Jahrcs 1847, als dic liidfenossen
in Zwietraclrt und Karrrllf cirrarrdcr fe(euiibcrstanclcn, sind
besonders der ljrirurcrrrrr{ wcrt; rlcrur sic zcigtcrr, wie der
Entschluss, in ZrrkrrnIL trcu z.trsarrrrrrclrzuslehen, zur Tat
wurde. So lindcrr wir clic "l'ruppcrr aller Lanclesteilc mit
dem §leichcn llilsr zrrr die Grenze eilen, um dzrs gemein-
same Vaterland gegen fede Gefahr zu schützen. Mit Recht
konnte daher General Dufour diese Tatsache mit den
§i/orten erwähnen; n Im Jahre 1849 hatte ich die Genu§-
tuun§, unter meinem Beiehl Bataillone za vereinigen,
welche nicht ganz zwei Jahre vorher seseneinander se-
fochten hatten und nun in Pflichttreue miteinander wett-
eif erten.»

1856157,
Die "Neuenburserfra€e» oder besser sesast die Neuen-

bur§eranselesenheit hat in erster Linie eine politische
Seite, Darüber besteht nun schon eine so zahlreiche Lite-
ratur, welche gründlich über die sonderbaren, um nicht
zu sagen verruorrenen Verhältnisse Aulschluss gibt, dass
wir nur kurz daran za erinnern brauchen, um was es sich
eigentlich handelte,

Die Grossmächte haben sich, wie bekannt, auf dem
§üiener Konsress manche Sonderbarkeiten auf staatsrecht-
lichem Gebiet seleistet; zum Auifallendsten sehörte ohne
Zweitel die Regeluns der Verhältnisse betreliend Neuen-
burg. Da wurde bestimmt, dass dieses Land zugleich
Schweizerkanton und ein vom preussischen König resier-
tes Fürstentum sein solle, also Republik und Monarchie



miteinander. Das war etwas viei verlan§t, Aber so-
lan§e rnan einander verstand und gegenseiti§ Vertrauen
schenkte, mochte es §ehen und konnte Streit vermieden
werden, Nun wuchs aber eine neue Generation heran, es

war unvermeidlich, dass die freiheitlichen Bewe§un§en,
die sich in §anz Europa bemerkbar machten, auch in dem
sonst so ruhigen Neuenbur§ lü(/ellen schlu§en, So standen
sich bald die ..Republikanen und oRoyalisten, einander

§e§enüber; die erstern strebten §anz natirlicherweise dar-
nach, diese hemmende Doppelstellun§ zu beseitigen und
ohne Einschränkun§ ir§endeiner Art §anz der Eidgenos-
senschaft anzagehören, während die letzlern wünschten,
n ihrem an§estammten Fürstenhause die Treue zu bewah-
ren )). Dabei ist zu betonen, dass sie keineswegs dem
Staate Preussen besondere Anhänglichkeit zeigen wollten,
sondern lediglich das königliche Haus war für sie mass-

[ebend. Jede Partei wünschte den Kanton nach ihrem
Sinne re§iert zu sehen. Anian§s September 1856 versuchte
eine Schar Iloyalisten einen Putsch. Schloss und Stadt
Neuenburf wurden bcsetzt und die Ile§ierun$ Se{an§en§e-
nommen, Darnit waren aber die Republikaner n{cht ein-
verstanden, sie sammelten sich solort in überlegerer Zahl
und zo6ien nach Neuenbur§, Hier waren bereits die Bun-
desräte Frey-Heros6 und Fornerod als eidgenössische
Kommissäre ein§etrotlen, zugleich wurden Berner- und
\Taadtländertruppen zur Wiederherstellun§ der Ordnung
aufgeboten, Als die Versuche der Kommissäre, die Roya-
listen zur Aufgabe des Schlosses zu bewe§en, keinen Er-
folg hatten, stürmten die Republikaner von sich aus das-
selbe, und u die belreiten Staatsräte nahmen ihr Amt so-
fort wieder aul ,. Am nächsten Ta§e trafen dann die eid-
genössischen Besatzungstruppen ein, und die Freiwilligen
kehrten nach Hause zuriück, In diesem Kample rvaren acht
Royalisten §efallen, sechsundzwanzig verwundet und vier-
hundertachtzig gelangensenommen worden.

Der Bundesrat leitete so{ort eine gerichtliche Unter-
suchung ein und sandte einen eid§enössischen Untersu-
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chun§srichter nach Neuenbur§. Dessen Erhebunsen ver-
anlassten die Anklagekammer des Bundesserichts, am
16, Dezember zu beschliessen, u sämtliche des Hochverrats
Beschuldigte aui den L9. Januar 1857 vor die Bundesassi-
sen » zu laden,

Dieses Vorgehen musste natursemäss wieder das Aus-
land aul den Plan rufen und besonders den König von
Preussen zum Einschreilen veranlassen; denn wir haben
ja gesehen, wie in diesen Zeiten jeder Anlass von den an-
dern,Staaten benützt wurde, um die Eidgenossen daran zu
erinnern, was man auf dem §Tiener Kongress für sic sctan
habe, und wie sie sich verhalten sollten, urn nichl Arrsltiss
zu erre§efl,

Dass der preussische König sich Iür seine getrcucn An-
hän§er einsetzte und ihnen besonders eine gerichtliche
Verurteiluns ersparen wollte, war am Ende zu verstehen,
er stellte aber Forderungen, die dermassen in die Hoheits-
rechte unseres Landes einsriffen, dass sie nicht annehm-
bar waren, rMenn man im eigenen Hause Meister bleiben
wollte, So verlanste er die u soforti€e Freigebung und
vollständige Amnestie Iür alle Teilnehmer am Aufstander.
Und da er ein mächtiger Mann war, (( liess er auf unzwei-
deuti§e Weise durchblicken, class er im §Teigerungsfalle
genöti§t wäre, ernstliche Massnahmen zur '§(/ahruns seiner
Rechte zu er5lreifen », Was das zu bedeuten hatte, war
klar und wurde bestätist in einem Schreiben des franzö-
sischen Kaisers vom 24. Oktober 1856 an General Dufour,
der dasselbe im Einverständnis mit dem Verlasser dem
Bundesrat vertraulich übermittelte, Napoleon III, bot sich
darin sleichsam als Vermittler an und bemerkte rr. a.i
nDer Gedanke besonders, seine (des Königs von Preussen)
Anhänser vor Gericht zu sehen, empört ihn in solchern
Grade, dass er fest entschlossen ist, seine Rechte mit §7af-
iensewalt seltend zu machen, und sich an den Deutschen
Bund wendet, um den Durchmarsch seiner Truppen zu
verlangen.»
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In einem andern Ton hätte der Bundesrat mit sich

rcden lassen; denn es la§ ihm daran, diese An§ele§enheit

mit ge§enseiti§em Verständnis zu erledigen' Er bewies

arr"h-seiner, §üi[err, nach Möglichkeit ent§e§enzukommen'

indem er den §rössten Teil der Gelan§enen - bis au[28
arn meisten Belastete - aul Ehrenwort oder §e§en Bür$-

schait entlassen hatte. Er erklärte sich auch bereit, eine

Amnestie zu befürworten, << sobald §leichzeitig ein Ver-

zicht des Königs von Preussen auf seine behaupteten

Rechtsansprüche auf Neuenburg eriolge oder wenigstens

das Eintreten eines solchen Verzichts als §esichert be-

trachtet werden könne. Der Bundesrat weigerte sich mit
Recht, krä{ti§ unterstützt von der öflentlichen Meinun§'

'r,or dem Urteilsspruch etwas zu entscheiden' Klar schil-

dert Dufour in seinern Briele an Napoleon vom 30' Oktober

1856 die Auffassun§, die in der Schweiz herrschte' lvenn

cr schreibtr n Alle Parteien stimmen darin überein (und

die Einstirnmigkeit in dieser Fra§e ist sehr bemerkens-

wcrt), dass, wenn einmal eine An§ele§enheit vor den Ge-

richtcn anhängig ist, die Prozedur nicht unterbrochen wer-

den dürfe, dass die Gerechtigkeit ihren Lauf haben müsse

und die Freilassun§ der Gelangenen erst nach dem urteils-

spruch stattfinde, dass es im §e§ebenen Fall, wo das Recht

,o klut aul unserer Seite ist, Schwäche und Feigheit' wäre'

anders zu handeln, dass wir uns selbst in der Achtun§ der

Nationen herabsetzen würden, und dass kein Opier uns zu

Sross sein könne, um uns eine solche Demüti§un§ nt et'
sparen,»

Da aber Friedrich \(/ilhelm IV' sich aui dem Londoner

Kon§ress der Mächte im Mai 1852 seine Rechte auf Neuen-

burg" au.drücklich hatte anerkennen lassen, war er nicht

gesJnnen, dem Verlan§en des Bundesrates zu entsprechen'

um so mehr, da er mit Ausnahme Englands der Unter-

stützun§ der andern Staaten sicher war' Die La§e wurde

de*ta"h §espannt, Der König von Preussen erklärte'
wenn bis zum 2, Januar 1857 (er verlän§erte später den

Terrnin bis zum 15. Januar) seine Forderun§en nicht er-'
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{üllt seien, werde er seine Armee marschieren lassen.
Daraul beschloss der Bundesrat am 5. November eine Ein-
leiluns der Armee in neun Divisionen, orsanisierte den
Armeestab, wobei die Wahl cles Generals, des General-
stabschefs und des Generalaclitrlantcn noch vorbehalten
blieb, und die Divisionssl.iibc. I)ic Divjsionen hatten einen
Bestand von drci Brigltlcn z.rr vicr llat.ailloncn und zwei
Scharfschützenl<ornpirfrricrr, [cnrcr cinc ]ralbc Guidenkom-
pafnie ttncl zwt,i l)rrrtdorrrrsr:hwn«lroncrr, drei Feldbatte-
ricrr, cirrc I)nrhkorrrp;r(rric rrrrcl c:int, S;rppcurkornpasnie.
llit ltri4rrtlr'lr wllr'(.rr rlrrrt'lr tl ic {irrrzc Arrncc drrrc[rnurne-
rir'r't. l)irzrr k;rrrrtrr ;rls ltt:strvr'lnrl)l)cn clic lnfantcricbri-
Iirrlr'.]l'1, rlrr.i l(rrv;rllt'r-ic'briflirrlor rrnrl [iinI Artilleriebri-
{ntlcrr. l)ns Arrfflcbol clcr 3. uncl 5. I)ivision wurde in Aus-
siclrl (rrronrrncn -- sic wurden anr 20. Dezember aufge-
botcn - die erstere sollte den Grenzschutz im Abschnitt
Basel-Aaremündung, die letztere von der Aaremündung
bis zum Bodensee übernehmen,

Für den sleichen 5, November hatte der Bundesrat
Dufour nach Bern za einer Besprechuns einseladen, Er
rrollte nochmals einen Versueh zur Verständiguns machen
und auf Grund der persönlichen freundlichen Beziehunsen
Dufours zu Napoleon denselben als u ausserordentlichen
heglaubigten Botschafter » zum Kaiser schicken. Die
Schweiz hätte keinen bessern Yertreter haben',können,
trotzdem musste Dulour nach der Rückkehr erklären;
n Meine Senduns ist gescheitert,» Das war nicht etwa
we§en seiner Unseschicklichkeit als Diplomat Seschehen;
im Gegenteil, er hatte sich, wie als General, auch bei
diesen Verhandlunsen bewährt, sondern weil der Bundes-
rat die trntervention des Kaisers ablehnte, da er o die an-
Sebotenen Garantien nicht als hinreichend betrachtete ,.
Unsere oberste Landesbehörde war unter den damals be-
stehenden Verhältnissen wohl sut heratenn als sie diese
Stellung einnahm; denn der ,Grosse wird sicher bei Ge-
1le§enheit dem Kleinen eine Gesenrechnuns vorlesen, wenn
er ihm einrnal einen « Dienst » erweisen konnte, Gerade
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ein kleiner Staat hat allen Grund, keine solche Verbind-

lichkeiten eitza§ehen,
Der Bundesrat versuchte noch auf einem andern §fle§

zu eirer Iriedlichen Lösun§ zu kommen' Der Vertreter
rler Schweiz in Paris, der Gesandte Baumann, sollte sich

direkt mit dem preussischen Geschältsträger in Verbin-

<lun§ setzen' um an « einem gütlichen Austra§ des Streites

zr irbeilenr, Die Antwort war eine schroffe Ablehnun§'

So stand nun die Schweiz dem König von Preussen allein

ge§enüber, der offenbar die §(/affen entscheiden lassen

*olttu. Betrachtet man die damalige La§e unseres Lan-

cles, so konnte sie kaum schwieriger sein' Die Iriedliche
Schweiz, die ihre Streitmacht lediglich für die §(/ahrun§

ihrer Neutralität bestimmte, wenn fremde staaten in Streit

la§en, sollte einen regelrechten Krie§ mit einer Grossmacht

führen? Es handelte sich aber noch um etwas anderes'

Es war als sicher zt erwarlen, dass Frankreich und Oester-

rcich bei einetn Einmarsch preussischer Truppen und der

Bcsetzun{ einzclner Landesteile sofort ihrerseits, << z17r

§Tahrun§ ihrer Interessen,, die ihnen benachbarten Kan-

tone besetzen würden, §u'as das Ende sein dürlte, konnte

rnan sich denken. Dazu kam die feindselige Haltun§ eines

Teiles der ausländischen Presse, auch der französischen,

welche die Ansicht vertrat, " die Schw eiz, dleser §efähr-
liche Herd der Revolutionen, müsse im Interesse der euro-

päischen Ruhe einmal gedemüti§t werden '''§flir haben am Anfang dieses Abschnittes §esa§t, die

u Neuenbur§erlra§e , habe in erster Linie eine politische

Seite, sie ist aber auch von §rosser \ü/ichtigkeit vom ethi-

schen Standpunkte aus, §üie wird sich das Schweizervolk

in derco"b"r, §eschilderten La§e zurechtfinden? §(/ird es

diese Probe der innern Festi§keit bestehen? Man ist ver-

sucht, bei der Beantwortun§ dieser Fra§en darauf hlnzu'
weisen, dass dabei in erster Linie der Zustand und die

Schla§ferti§keit der'§ilehrmacht ausschlag§ebend §ewesen

seien, Das ist aber nur bedin§t richtig. Es ist ohne weL

teres klar, ohne Arrnee konnte man den Forderungen des
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Ge§ners nicht entgegentreten, da §enü§ten auch der ent-
schlossenste 'Wille und die §rösste Be§eisterun§ nicht.
Aber die Beantwortuns der Sestellten Fra§en muss tiefer
erfasst werden. Das hängt mit der §anzen §ü'esensart
unseres Milizsystems zusamnrcn. Es ist schon sehr oft be-
tont worden, kann aber nicht {crruS ilnrncr wicder hervor-
§ehoben werden, wie von dcrrr (lradc dcr Verwachsenheit
der §(ehrmacht mit «lcr Volksge rncinsclr;rlt der liortbe-
stand und das Gedeihcn rrnse re r' l',irlgcnosscnschaIt abhän-
gen. Werden die Artncc rrnrl iltre 'l'iiti{keit allnrühlich ein
F'rerndkörper in denr Lc['re rr tllsercs Volltcs, dann kann sie
ihre Aufgabe nicht rrruhr crfiillcn, sic wircl in dcr Allge-
rneinheit kcinc e'tlrischcn Krlill.c ruclrr wcckcn unr[ Iörderrr
können, beiru crstcrr Anstrrrm wird tlcr Zusarntncnbruch
des Ganzcrr crlolgcn, wie 1798. Das haben clic Gegner des
'§üehrwesens viel besser erkannt als dieienigen, die den
§fehrwillen stärlten wollen, Daher wird alles versucht,
cliieses innere Zusammenieben von Armee und Voik zu stö-
ren und zu lockern, Das Schweizervolk muss nach aussen
und innen wehrlos gemacht werden, aber nicht etwa urn
des Friedens willen - das ist ein bewusster Vorwand -sonclern um §e§enüber dem beabsichtigten Umsturz nicht
mehr widerstandslähis zu sein.

Wer bis heute noch nicht erkannt oder zuseseben hat,
in welchem Masse Armee und Volk aufeinander anSewie-
sen sind, der mö§e die Lehren des Weltkrie[es auf diesem
Gebiet beherzigen, Als die Heimat auf der einen Seite
versagite, musste die Front zurick, und anderseits hat das
Zusammenhalten über grosse Schwierigkeiten und zum
Sie§e §eführt.

\Vie war es nun im Jahre 1856? Man darl mit Stolz
daraul hinweisen, wie das Schweizervolk damals diese
Frobe bestanden hat; es herrschte natürlich, wie man so
schreibt, « eine grosse Be§eisterung », das war schön und
recht, aber die Beseisteruns tat es nicht allein, sondern
der Grund derselben war wichtiser; es zeigle sich in er-
freulicher '§7'eise, wie stark der Sinn für Gerechtiskeit



uncl I-arrclesehre vorhanden war, Man wusste, dass der

Streit nicht von schweizerischer Seite hervor§erufen wor-

den war und dass der Bundesrat seinen \(/illen zlur Yer'
ständi§un§ mehrmals bewiesen hatte. \flenn sie nicht zu-

stande kam, fiel die Verantwortun§ nicht zu unsern Lasten'

Man konnte mit dem besten §flillen auch nicht einsehen'

dass ein {remder Monarch in einem Schweizerkanton noch

etwas sollte zu sa§en haben, nachdem man erst vor we-

nigen Jahren den Bund der Eidgenossen fester §eschlossen
hatt". Nun will dieser Fürst, der nicht einmal unser Nach-

bar ist, uns mit §(/affengewalt zum Nachgeben zwin§en,

weil er mächtiger ist als wir. §7e§en der Fra§e der Frei-
lassun§ und Verurteilun§ einiger Männer, welche die Ord-

nung lestört haben, indem sie die immerhin amtierende

Re§ierun§ ab§esetzt und §elan§en nahmen, sollen nun

,.""i Valker einen Krie§ führen, Da §ibt es kein Za§en

rrrrd. Zaud,ern, das Recht steht aul unserer Seite, die Lan-

desre§ierun$ hat bisher in klu§er und lester '§(/eise unsere

Intercssen fewahrt, wir wollen entschieden und tatkräf-
tiS zusarnmenstehen und rnit dem Einsalz aller Kräfte
Rächt und Ehre verteidigen, So dachte der §ewöhnliche
Mann, das waren die Ueberle§un§en des §anzen Volkes'

Ver§essen wir diese vorbildliche Einstellung bei der Neuen-

bor!". Angele§enheit niemals; sie ist um so wertvoller,
weil nicht in erster Linie die Fra§e aufgeworlen wurde,

wie mächti§ ist der Gegner, werden wir es wa§en dürlen,

Widerstand zu leisten, sondern wie steht es um das Recht'

Es iammerte niemand, wir können doch nichts machen,

es nützt nichts, wir müssen dem andern den Willen tun
und, so traurig es ist, dem Unrecht und der Gewalt wei-

chen. Unsere Defaitisten mö§en sich die Geschichte dieses

u Neuenburgerhandels , recht oft ver§e§enwärti§en'
Wenden wir uns wieder den Ereignissen zu' '§üir er-

innern uns an die bisheri§en Massnahmen des Bundes-

rates; Einteilun§ der Armee und Aulgebot von zwei Divi-
sionen. Man be§ann mit Belesti§un§en an der Nord{ront,

wo sämtliche Rheinüber§än§e durch Anlagen §esperrt

254

wurden, Besondere Aufmerksamkeit schenkte man Klein-
Basel. Dieser Platz sollte durch ein « System detachierter
Forts » mit einer Artillericattsriis[urr[ von 78 in derMehr-
zahl schweren Geschützen (csiclrcrt werden. Auch bei
Rheinlelden, Eglisau un«I Scha[ilrattscn wttrde eilrig ge-

schanzt; iedes §(/erk crlriclt cittcn cigctrcn Artilleriekom-
mandanten, Die kantonalcrr Zt:tr[hritrscr Iic[crtcn clie nöti-
gen Gerätschaften. Mit hcliirrrttlt:r 'l'atkralt rurd Sach-

kenntnis haben die Genico[[izit,rt, trrrtl SappcrtrkorrrpaSnien
Grosses §eleistet. IJchcrall Iiilrltc rnrn tlctr frirclcrnclcn
Einlluss des erlahrctrctr ()cttt:rrrls l)rr[ottr, tlcr, wcnn auch

formell noch nicht z.urtt Obcrbr'[t,lrlsltabc,r gcwiihlt, cloch

vom Bundesrat fiir allc rlicsc VorbclciItrltftrtr z.tt It;rtc [c-
zo§en wurcle. l)ass cr clabci dic vcrstirrtclnisvollc Unter-
stützunf, des ChcIs dcs ]iidgcnössischen Militärdcpartc-
mentes, Bundesrat Frey-Heros6, [and, war selbstverständ-
lich, hatten sie sich doch in §emeinsamer Arbeit für das
Wohl des Landes im SonderbundskrieS kennen und
schätzen §elernt,

Zur Sicheruns der HäIen von Rorschach und Romans-
horn wurden dort Brustwehren errichtet und mit schweren
Geschützen versehen. Die schweizerischen Dampfschiffe
aul dem Bodensee, Untersee und Rhein erhielten ie vier
leichte Geschütze auf Marine-Lafetten, die mit Raketen-
batterien zu verbinden waren. Einige solche Lafetten konn-
ten von Luzetn geliefert werden, die übrigen wurden irn
Zircher Zeughaus her§estellt.

Sehr wichtig war die rechlzeiti§e Sicherun§ der Ver-
p{le§uns nicht nur der Armee, sondern auch Iür die Be-
völkerun§; denn bei dem Be§inn der Feindseligkeiten war
eine Sperre der Grenzen durch Oesterreich und Franl<-
reich zt erwarten, wenrr sie die Absicht haben sollten, wic
schon erwähnt, einzelne Landesteile at beselzen Ein r\n-
leihen von 12 Millionen, das der Bundesrat aul eigene Ver-
antwortung! aufgenommen hatte, war zLlm Ankauf von

§enü§enden Ha{er- und Mehlvorräten im Ausland bestimrnt.
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Mit Rücksicht auf die Unterbrin§ung der Truppen in
dieser Jahreszeit wurden im §anzen Grenzgebiet §enaue

Erhebungen über die Unterkunftsverhältnisse vor§enom-

men. Durch ein Rundschreiben an die Kantone wurden

diese ein§eladen, ihre verlü§baren Landwehrtruppen zu

or§anisieren, darnit sie bereit wären Iür eine Verstärkun§

der Feldarmee, wenn diese notwendig sein sollte'
Am 29. November war der preussische Landtag eröff-

net worden. In der Thronrede kam der Kanig auch au{ die

Neuenbur§er An§ele§enheit zu sprechen und liess durch-

blicken, ,, dass er die Schweiz durch die \üafIen zu zich-
ti§en §edenks ,, Als dies in unserem Lande bekannt wurde

und zuSleich Nachrichten eintralen von preussischen Rü-

stunSen, dass die süddeutschen Staaten mit dem Vor-
marsch eines preussischen Heeres §e§en die Schweiz

durch ihr Gebiet einverstanden seien, und von der Absicht
rles Königs, u sogleich Basel und Schaflhausen als Pländer

in Besitz zu nchmen, bis seinen Forderun§en betrellend
Ncucnburg volle GcnäSe Scleistet sei», da wurde auch

clcm Icl.z-tcn liidgenossen klar, um was es §in§, Wenn auf

diese Vfeise etwa versucht werden sollte, einen Druck
auszuüben uncl clie Schweiz zum Nachgeben zu veranlas-

sen, so v;urde gerade das Gegenteil erreicht; der §(/ille
zum §7'iderstand er§riff nun erst recht die §anze Bevölke-

run§ und zeigte ihr, dass auch von ihrer Seite als Er§än-
zun§ zu den Massnahmen des Bundesrates und der Kan-

tonsre§ierungen alle Kräfte ein§esetzt werden müssten'

So entstanden eine Reihe von HillsvereTnen, um den Fa-
milien der 'Wehrmänner an der Grenze beiseite zu stehen

und sie während der Verdienstlosigkeit ihrer Ernährer vor
Not zu bewahren. Es wurden Sammlungen veranstaltet,
aus denen reichlich Mittel zur Ver{ü§un§ §estellt werden
konnten. Frauenvereine sor§ten Iür warme Unterkleider
Iür die Bedür{tigen. Infolge dieser privaten Tätigkeit war
es auch möglich, bei den Truppen während der Festta§e

Weihnachten und Neuiahr Feiern zu veranstalten, die den

Wehrmännern die Dankbarkeit der Bevölkerun§ für den
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Schutz des Landes ausdrückten. « Studenten, Turner und
Schützen rielen zur Bildung lreiwilliger Korps und übten
sich in den \(/aflen. Schweizer im Auslande machten
§rossartise Geldanerbieten, und die schweizerischen Stu-
dierenden auf deutschen Hochschulen schickten sich zur
Heimkehr an, um ihre iunge Krait der Heimat zu opfern,
Die Soldaten erhielten auch meistens von den Gemeinden
oder Kantonsresierunsen eine Soldzulage,,

Es waren ernste rüfleihnachten anno 1856, und ir-r be-
sonderer 'Weise wird man sich am Neuiahrstasc Sclra(t
habenr Was wird die Zukuntt bringen? Nun sind schwie-
rige Zeiten nicht die schlimrnsten; auch im vorlicgcnc'len
Falle hatte das srosse, §emeinsame Mitcrleben far rnan-
chenn der bisher im selbstSenüssamen Eigcnleben sich als
... braver Bürger » vorkam, aufserüttclt und ihrn die Ueber-
zeugung beigebracht, welche Verantwortun6i er sesenüber
der Volkssemeinschalt und an ihrem Geschehen tru§.

Diese Tase hatten aber noch ein besonderes Gepräse,
Za ungewohnter Zeit wurd,e rnit Rücksicht auf die sich
zaspitzende Lage die Bundesversammluns auf den 27. De-
zember einberufen, .. um sich über die Zukunlt des be-
drohten Vaterlandes zu beraten ,, Noch irnmer war man
bereit zur Verständigung, aber auch entschlossen, die
Würde des Landes zu wahrem,

So wurde einstimmig beschlossen, dem Bundesrat den
Auftrag at erleilen, << z1r einer lriedlichen Aussleichung
der Neuenburserfragie rnit allen Mitteln die Hand zt bie-
ten, welche mit der Ehre und §7ürde der Schweiz vcr-
träglich und die Anerkennuns der Unabhängigkeit herbei-
zulihren seeisnet seien; im Falle dies aber nicht möglich
rväre, alle Anordnun6len zu tretfen, rtm zttr Verteidisung
des Vaterlandes auf das Aeusserste serüstet zu sein »,

Z:u§lei,ch wurde der nötise Kredit eröffnet. Am 30, De-
zember fand unter besonders feierlichen Umständen die
§(/ahl General Dufours zum Oberbefehlshaber statt. Die
Ernennuns von Frey-Herostä zum Generalstabsche{ ist be-
merkenswert, weil derselbe, wie schon erwähni, Chef des



eidgenössischen Militärdepartementes war, Dass es sich

ein Bundesrat nicht nehmen liess, sich für diesen Posten

zur Verfügun§ zu stellen, machte allgemein §rossen Ein-
druck; denn Frey-Heros,ä §ab damit das Beispiel einer
hochherzigen Gesinnun§, die es sich zur Pflicht machte,

sich ohne iede persönliche Rücksicht einzusetzen und die

Notwendigkeit festen Zusammenhaltens zu beweisen. Es

mochte ihm widerstanden haben, die Soldaten an die
Grenze zu schicken, sondern er wünschte bei ihnen zu

sein; dass dabei der'§Tunsch auch mitgespielt haben ma€,

wieder mit seinem verehrten Vor§esetzten vom Jahre 1847

für das §üohl des Landes zt wirken, war be§reiflich. Da

auch die Leiter des Verpfle§un§s- und Sanitätsdienstes,
die sich im Sonderbunds'krie§ so verdient gemacht hatten,
ihre ErfahrunSen durch Berufung in den Armeestab ver-
werten konnten, fanden sich in den wichtigsten Stellen
die nämlichen bewährten Männer zusammen, Das war
sehr zu be6irüssen, denn diese Zusammenselatn§ bot die
beste Gewähr für eine überle§ene, sichere und reibun§s-

lose I{eeresleitun§, welche erfahrunSs§emäss auch auf
Führer und Truppe einen nachhalti§en Einfluss ausübt.

Ein General, der schon im siebenzigsten Jahre steht?
Wird er die körperliche und §eisti§e Leistungslähigkeit
auibrin§en? Diese Bedenken mochten unter §ewöhnlichen
Umständen begreiflich erscheinen, bei General Dulour
aber waren sie keineswe§s berechti§t, In seiner Beschei-

denheit hat er zwar in seiner Rede, die er nach seiner
Eiclesleistun§ in Bern an die Bevölkerun§ halten musste,

§esagt: o Meine Aufgabe ist eine schwerel denn ich bin
schon alt, die Jahreszeit ist rauh und unser Feind ist
mächtig,, aber er durfte mit vollem Bewusstsein fortfah-
ren, « Doch wir werden sie zu erfüllen wissen, indem wir
uns dem Gott des Grütli anvertrauen, der unser teures
Vaterland stets beschirmt hat,,

Velch' grosse Arbeit hat er mit unermüdlicher Frische
und gewohnter Gründlichkeit §eleistet, um die Armee nach
Möglichkeit für eine Entscheidun§ mit den Waflen vorzu-
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bereiten, Ganz abgesehen von den umlan§reichen lvlass-
nahmen Iür seinen Offensivplan, auf den wir noch zu
sprechen kommen werden, « richtete er seine Aufmerk-
samlreit », wie er berichtet, ,. auI unsere Zwelge des Dien-
stes, in denen unsere Milizen keine Erlahrung hatten, und
verlasste aJ diesem Zwcchc trtchrcrc L'rstruktionen ,.
« Die en§en Quartiere, die urisslichen []iwacks in der
stren§en Jahreszeit, der Sanitätsdienst, dic VertcilunS der
I-ebensmittel, die Lieferung von Stroh und llolz., der Sold,
das alles und manches andere noch verursachte mir ernste
Sor§en,» Besonders das Trainwesen la§ im ar{cn; denn
die Zeil nach dem Sonderbundskrieg war zu kurz §ewe-
sen, urn die in seinem Bericht vor§eschla§enen Verbesse-
run§en durchzuführen, ,So bezeichnete er Iür fede Division
einen Trainchef - Oberwa§enmeister - mit dem Gracle
eines Stabsoffiziers, « damit sie in ihrer amtlichen Täti§-
Iteit die nöti§e Autorität §enössen ». Ferner wurden die
bestehenden Tele§raphenlinien durch neue Verbindun§en
mit den Divisions-Hauptquartieren er§änzt und so die
Befehlsübermittluns bedeutend erleichtert und gefördert.
Auch die bisher erstellten Eisenbahnlinien traten in den
Dienst der Armee, Dufour wollte operieren, und dazu
brauchte er mö§lichst bewegliche Divisionen.

Sehr weitgehend waren die Befugnisse, die dem Obcr-
befehlshaber ein§eräumt wurden, Er verlti[te über das
ganze Krie§smaterial und die Munitionsvorräte der Kan-
tone, er konnte nach seinem Ermessen Befesti§ungen er-
richten - der Bundesrat wusste, dass von ihm, dem er'-

fahrenen und sparsamen Festun§sbauer, keine uferlosen
Arbeiten, die Unsummen verschlingen mussten, ztJ erwar'
ten waren - er durfte überall in dem ihm gutscheinenden
Masse Requisitionen vornehmen, und zuletzl hatte er in
der operativen und taktischen Durchführun§ seiner Auf-
§abe zum Schutze des Landes völlig freie Hand. '§flenn er
es fiir nötig hielt, konnte er demnach ohne weiteres clie

Grenze überschreiten und dem Ge§ner ausserhalb der-
selben ent§e§entreten; denn es handelte sich ia nicht nur

20s



rrfir cincn rein deiensiven Grenzschutz, sondern urn die

Abwehr eines Feindes, der in das Land einmarschieren

und Teile desselben besetzen wollte, Mit Recht bemerkt

daher Dufour in seiner Darstellun§; o Man sieht, dass mir

diese Instruktionen für die §anze Dauer des Feldzu§es eine

wahrhaite Diktatur erteilten.»
Damit kommen wir za dem bekannten Plan Dufours'

den Kanton Schallhausen durch eine O{fensive nach Ba-

den hinein zu verteidi§en, Derselbe §ründete sich auf die

Nachricht, die sich zu bestäti§en schien, dass die preussi-

schen Truppen aul ein ueberschreiten des Rheins verzich-

ten und sich aul die Besetzung Basels und des Kantons

Schaflhausen beschränken würden, Das war nicht un-

wahrscheinlich; denn die Verteidigung hinter diesem

Grenzlluss bot Vorteil e, die den hartnäckigen \üiderstand
seitens der Schweizertruppen erwarten liessen, der sich

auch nach dem Uebergang erst recht lühlbar machen

musste; denn der Gegner kämplte im eigenen Lande und

konnte überleSene KräIte heranführenn deren Ueberwin-

duns trotz cler Geringschätzun§ SeSenüber Milizsoldaten

nicht so §anz sicher war und wohl unerwartete Schwieri§-

keiten bLt"tt konnte. Anderseits war die Besetzung des

Kantons Schafihausen kein sehr schwieriges Unternehrnen;

sollten die Schweizer aul den Gedanken kommen, diesen

Grenzabschnitt mit möglichst viel Truppen zu besetzen,

um so besser; denn diese konnten dann von allen Seiten

an§e$riiien und am Ende ins§esamt §efan$en§enommen
**d"rr, Ferner wurde dadurch der nächste Zweck d'es

Feldzu§es, einen Ersatz l]ür Neuenbur§ zu erhalten, am

raschesten erreicht.
Die Unmö§lichkeit einet erlolgreichen Verteidigung

Schaffhausens war nun allerdin§s aul schweizerischer,Seite
auch genau bekannt, die Fra§e stellte sich einiach so, ob

man diesen Landesteil au{geben solite, da er doch verloren

schien, Man kann sich denken, dass DuIour für eine so

schwächliche Lösun§ unter keinen Umständer' zu haben "

war; denn seine Ritterlichkeit liess ihn §erade Iür die §e-
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fährdetsten Teile unseres Gebietes besonders einstehen'

und dern Ge§ner wäre durch dieses Verhalten seine Au[-

§abe unnötigerweise erleichtert worden' Dufour wusste

äb"r, dus Sch*a"h. und Feigheit stets schlechte Rat§eber

sind, Daher war er entschlossen, Schaffhausen za halten'

Gin§ das auf dem ei§enen Grund und Boden nicht' so über-

,"hrltt man die Gtenze. Das konnte ohne weiteres §e-

schehen, d, h, ohne dass man sich damit einen neuen

Ge§ner ztrzo§i denn Baden hatte durch die Erlaubnis des

Dulchmarsches preussischer Truppen eine feindselige Hal-

tun§ §e§enüber der Schweiz ein§enommen, die iede Rück-

,ich1 aulr"hloss. Für Basel war die Gelahr weniger gross'

denn erstens liessen sich dort Befesti§ungen anlegen, und

zweitens bot das elwa zubesetzende kleine Gebiet keinen

Ersatz für Neuenbur§. In Anbetracht dieser Verhältnisse

entschloss sich Dufour za einer kräiti§en Delensive bei

Basel und olfensive bei schailhausen. Die verteilun§ der

Truppen nahm er folgendermassen in Aussicht:

3 biri.iorr"n (30 000 Mann), linker Flügel, Hauptaufgabe

Verteidi§ung Basels; I Division (10000 Mann), rechter

Flügel f"l Öfr,rt und auf der Luzienstei§; 5 Divisionen

(50ö00 Mann), Zentrum, Angrifl über Schaffhausen, 12000

üi. t+ 000 Mann Armeereserve bei Zirrich' Die Grundbe-

din§un§ für das Gelin§cn cines Vorgehcns über den Rhein

,ruI dä genü§ende Zahl vor- Verbindungen übcr diesen

Fluss. Nebur, den bestehenden bei Stein, Dicssenhofen'

Schaiihausen, Rheinau, Eglisau und Kaiserstuhl liess er in

Schailhausen mit requirierten Rheinschiffen zwei neue

bauen und Iür eine dritte das Material bereitstellen' Daz;'t

kamen rechts und links des Rheins zur sicherun§ dieser

Ueber§än§e Befesti§un§en, die mit Geschützen verschie-

denen Kalibers zu bestücken waren'
Ueber die Art, wo man dem Ge§ner entgegentreten

wollte, waren die Ansichten verschieden' Die einen woll-

ten ihm bis in den Schwarzwald ent§e§enmarschieren' die

andern möglichst nahe der Grenze verbleiben' Das eine

wie das urJ"r" hatte seine Nachteile. Die Operationsbasis
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war ohne Zweilel der Kanton Schallhausen, die Divisionen
waren aber sar nicht mit den Fuhrwerkkolonnen versehen,
die für die Herstelluns von Verbindungen bei einem eisent-
lichen Eindrin§en in den Schwarzwald nötig waren, und
nahe der Grenze §ab es keine §ünsti§en Verteidigungs-
stellun§en, Duiour entschied sich daher für einen Mittel-
we§, der ihm erlaubte, den Gesner in starken Stellungen
zu erwarten und anderseits für eine beliebige Verwendun§
der Divisionen §enügend Raum und Bewesunssfreiheit zu
haben, ohne Geiahr zulaulen, von seiner Basis abgedrängt
zu werden. Er sast darüberr « Die Truppen sollten als-
dann zwei gute,Stellunsen auf badischem Gebiet besetzen,
die eine rechts hinter der Aach, die andere links, aul den
Hügeln, welche die §Tutach beherrschen., Seine Marsch-
dispositionen waren so setroffen, dass in zwei Tasen die
tr. Division über Kaiserstuhl und Eglisau die Stelluns an
der §ilutach erreichte, die Aachlinie von drei Divisionen
besetzt wurde, und zwar rechts die 6. Division über ,Stein-
Schienerberg (ihre rückwärtise Verbindun$ sins nachher
über Diessenho{en, da der Uebersans bei Stein als zu se-
fährdet aulgegeben wird), in der Mitte die 9. Division über
Schaffhausen-Dörflingen auf der srossen Stockacher-
strasse, links die 5. Division, die schon in Schaffhausen
war, durch das Hauental mit zwei Brigaden in die Gesend
von Ensen marschierte, mit einer Brigade hinter dern
linken Fltigel nach Blumenfeld. Am dritten Tase mar-
schierte die 8, Division nach Thaynsen und « stellt sich
hinter der ersten Linie aui r,

Damit dieser Plan rechtz eitis zur Auslühruns selansen
konnte, o verschallte sich der Generalstab ,, wie DuIour
berichtet, " alle wünschbaren Nachweise über die Eisen-
bahnen, um die Zeit berechnen zu können, welche die
preussischen Armee,korps von der Abfahrt aus ihren be-
kannten Sammelpunkten bis zur Ankunft an einern be,
stimrnten Zentrum, wahrscheinlich Sigmarinsen, brauchea -

würden r.
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Bei der Uebernahme des Oberbefehls durch General
Dufour standen, wie bekannl, die 3. und die 5. Division
sowie die Stäbe der 1., 2., 4., 6. und 8. Division mit ihren
Brigadestäben im Dienst, d. h. rund 20 000 Mann; um diese
zu verstärken, bot er soviel Mannschalt au[, um die Hälfte
der Brigaden der 1., 4. und 6. Division aulstellen zrt kön'
nen, ferner die Stäbe der 7, und 9. Division. Er schreibt
darüber: «,So hatte ich, ohne mich im ersten Augenblick
in übertriebene Ausgaber. z1J stürzen, etwa 30000 Mann,
die zar Besetzun§ der Rhein§renze von Basel bis Konstanz
hinreichten, In wenigen Ta§en hätte man über 100 000

Mann auf den Beinen gehabt. Und diese Truppen in erster
Linie wären noch durch die kantonalen Landwehren und
Freiwilligenkorps verstärkt worden, die sich überall orga-
nisierten.,

Da man erlahren hatte, dass Preussen von seinen
300 000 ,Mann etwa 110 000 §e§en die Schweiz verwenden
werde, so war der zahlenrnässige Unterschied der beiden
Armeen nicht wesentlich, wenn man bei uns die Reserven
abrechnete. Eine andere Fra§e war der Kampfwert der
beiden Ge§ner, Dass dabei auf seiten der Schweiz man-
cherorts eine bedauerliche Unterschätzun§ der preussi-
schen Truppen zula§e trat, war bei der herrschenden Be-

Seisterun§ über das feste Zusarnrnenhalten aller Volks-
kreise sewiss begreillich, die Hauptsache war, dass die
mass§ebenden Persönlichkeiten durchaus klar sahen und
die Lase richtig beurteilten, Solche Selbstüberhebun§en
sind zu allen Zeilen auch bei andern Völkern vorgiekom-
men, W'ir werden sehen, dass auch die Preussen die
schweizerischen Milizen nicht sehr hoch einschätzten,

Für den Feldzug §e§en die Schweiz war als Oberbe-
Iehlshaber General'Graf von der Groeben in Aussicht ge-

nommen. Da der amtierende Chef des Generalstabes, Ge-
neral von Reyher, durch Krankheit verhindert war, diese
Stelle zu versehen, beantra§te von der Groeben, ihm als
Generalstabschef den General von Moltke beizu§eben,
Dieser stand schon damals in hohem Ansehen und wurde



1857 der Nachfolger von Reyhers, Dulour scheint als ernst
zu nehmender Gesner betrachtet worden zu sein, das lässt
sich verstehen, §enoss er doch nach dem Sonderbunds-
hries auch im Ausland hohe Achtuns und o mehr als ein
Oberkommando war ihm unter den glänzendsten Bedin-
§ungen an§eboten worden r,

Es war begreiflich, dass man sich in preussischen Mi-
litärkreisen zu dieser Zeit mehr als sonst mit den schwei-
zerischen Verhältnissen beschältigte. Wir erhalten darüber
einen Einblick durch einen Vortra§, der am 19. Dezember
1856 in der Militärischen Gesellschaf t zr Berlin gehalten
wurde, Diese Ausführunsen bieten {ür uns so viel Inter-
esse, dass wir einige von ihnen als Ersänzung zu der bis-
herigen Darstelluns berücksichtisen wollen, Der Referent
kann nicht aus eigener Anschauuns sprechen, sondern es
standen ihm nur gedruckte, allgemein zugän§liche Mate-
rialien zu Gebote. Nach der Betonuns der stratesischen
Bedeutuns der Schweiz |.J.r die Nachbarstaatenn wobei aus-
drücklich auf die bekannte Rede Sebastianis 1820 im fran-
zösischen Abgeordnetenhaus hingiewiesen wird, erlolgt
eine Besprechungi der militärseosraphischen Verhältnisse
des Landes mit Rücksicht auf die verschiedenen Grenzen,
Hier wird Zürich als die Zentralstellung für eine Defensive
nach Nord en bezeichnet, u Von hier vermösen zusleich
die iertisen Eisenbahnen nach Baden, \üinterthur und
von dort nach Romanshorn am Bodensee und St, Gallen
ansesammelte Kräfte schneller nach den Punkten zu sen-
den, wo sie serade erlorderlich werden,, Beachtenswert
sind folgende Betrachtunsen; « Da die schweizerischen
Gebietsteile auI dem rechten Rheinuler durch ihre Lase,
und beträchtliche Teile der wohlhabenden Städte Basel
und Schaffhausen den anrückenden Angreifer zu einer
vorläufigenPfandnahme oder Besetzuns derselben einladen,
dieser auch über den Bodensee bei dem badischen Kon-
stanz, oder bei Rheineck um denselben herum vordrinsen
kann, des Umstandes ni,cht zu sedenken, dass der Boden-
see selbst mit seinen reichen Verkehrsmitteln, Dampf-
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schitfen und SegelfahrzeuSen und den von Norden heran-
tretenden Eisenbahnen dem AngreiIer aus§edehnte Ver-
bindungen sichert, so würden clic Arrfstellun$en ntr Yer'
teidi§ung der Nordgreuzc sicl-r ctw;t irr clrci Ptrnkten kon-
zenlrieten, nämlichl

1, Bei Liestal - das rrrrt'lr t'iicliw:ill.s liis;cnbahnverbin-
dung hat - um von lricr li;rscl, Latrftrn[rurf uncl R.hein-

felden zu besetzcrr otlr:r zrt br:obitchtcn;
2, bei 'Wintertlrrrr zttr llr:t»blchttrrrI rlts l{lrcincs vott dct'

Aarenitindrrrrg bis ztttrt llotlt'trrcr';
3. bei St. Grllcrr z.ttr I lt'bcrwirt'lrrrrrli tlcs siitlli<:hcn IJodcn-

seeuIers. 7,ür.t'h, sowit' <li,' St't'lir,ic wirtl hit'r'[rt'i t,inc
zweiLc Vcrlt'irligrrrrli:rlinic riit'ltw;irts 1lr:br:rl.

o FIicr lit'[t'rr tlic t'cit:ltslcrr l.lrrrtlslritrlrc tlcr frtnzcn
Schwciz, urtrl tlt'n t:t'latrItcrr I]csilz c[crsclh.:rr scilcns cincs
sie{rcich vorgcdnur{cnen AnSreiiers würdc clie Eidgenos-
senschaft schwerlich lan§e ertragen können, ohne sich
seinem Willen zu lügen und etwa abzuwarten, dass die
Eundeshauptstadt Bern selbst in feindliche Gewalt §erät,
Hierbei iällt noch die Rücksicht ins Gewicht, dass der
Ackerbau des Landes bei weitem nicht Korn Senu§ er-
zeust, um die Bewohner zr ernähren, und dass schon viel-
mehr in gewöhnlichen Zeilen jährlich tir 12-15 A{illionen
Franken Getreide aus Baden, Württembers und Bayern
ein§elührt rverden muss,» Ausiührlich berichtet der Reie-
rent über das u Militär§esetz r, die Or§anisation, Bewafl-
nunS, Ausbildun§ und die Bestände. Bei lctzteren kommt
er zv folgenden Zahleu " Nach der Volkszählun§ vom
März 1851, welche die Bevölkerung der §anzen ,Schweiz

aui 2 400 000 Einwohner er§ab, musste sonach der Auszu§
72AA0 Mann, die Reserve 36000, also zusammen gleich
41ti% der Einwohnerzahl, 108 000 Mann betra§en; in §(/irk-
lichkeit waren Ende 1855 : 74095 Auszüger und 42660
Reservisten, zusammen 117 755 Mann überall verwend-
bare Truppen vorhanden., Der Solletat von 104 070 Mann
wurde demnach übertrofien,



Die Schiessfertigkeit der schweizerischen Inlanterie
schätzt der Referent, «ab§esehen von den Scharfschützen»,
nicht höher als bei andern Armeen. Er gibt zwar zu, dass

infolge der freiwilligen Schiessübun§en o in der Gesamt-
masse der Eidgenössischen Infanterie eine §rösserc Zahl
tüchtiger Schützen zerstreut sein mö§en, als in den ste-
henden Heeren der übrigen Mächte ,, aber dieser Vorteil
werde wett§emacht durch die n zahlreichen Massenübun-

§en; denn im Feuer§elecht grösserer Heerhaulen kommt
auch der durchschnittlich mehr oder minder richtige An-
schla§ der §esamten Truppe in Betracht r,

Die man§elhafte Ausbildun§ der Oiliziere war nicht
nur uns, sondern auch im Ausland bekannt, Immerhin
weist der Vortra§ende darauf hin, o dass viele Offiziere
der Schweizer Truppen in fremden Diensten oft in die Hei-
mat zurückkehren und dieser durch die Annahrne einer
Stelle die auswärts erworbene praktisch-militärische Aus-
bildun§ zuwenden, So war der General Dulour schon in
den Kriegen Napoleons Oberstlieutenant in dessen Genie-
korps und stellt eine echt militärische Persönlichkeit dar,
ritterlich in seinem Auftreten, dabei ruhig, besonnen und
sicher - ziemlich abweichend von dem fast haltun§slosen
Sichgehenlassen des sonst in iener Armee verbreiteten
'§Tesens », Mit was für un§lückseli§en Vertretern unseres
Offizierskorps musste wohl der Herr Referent solche be-
trüblichen Erfahrungen gemacht haben? Zum Schluss
kommt er noch aul das u moralische Element » zu spre-
chen und wie unter Umständen der Kampf §e§en die Eid-

§enossen zu lühren sei, Die Darle§un§en zeigen so deut-
lich die damalige Einstellun§ wohl der weitaus §rössten
Mehrheit der preussischen Olliziere, dass sie erwähnt wer-
den müssen,

u Sollen die Truppen der Eidgenossenschaft etwas
leisten, so muss ihre UeberzeluguLng für das anzustrebende
Ziel gewonnen seinl und selbst dann hat es sich als §7ahn
offenbart, dass eine von Freiheit und Vaterlandsliebe be-

§eisterte Schar der Kunstferti§keit §eübter Truppen und
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der Macht der Disziplin entbehren könne, Mancher
schnelle, glücklich ausselührte Schla§ und die den Schwei-
zern nicht abzusprechende Tapferkeit scheint dies viel-
leicht zu widerlesenl aber wo der Aufruf der Miliz zu den
§Taffen und der Sieg nicht schnell einander folgten, hat
man Missmut, Widersetzliclrkcit, Erncutcn entstehen
sehen, wofür ich als Bela§ nur clic traurigcn Vorfälle im
Schweizerheere von 179U anführc, wo ihr Gcneral Erlach
erst mehrere Wochcn hin- ur-rd hcrttranövricren musste,
in dem erstcn Zusut»urctrtrc[[cn rnit dcrn französischen
Korps nicht gl(icklich war, dic Soldltcn ihrc Oliiziere tö-
teten rrncl z.rrrn 'l'cil wild arrscirrnndcrlicIcn,,

u 
.Wollt.c 

rttan rlicscs so{cn;rnntc rrrrlralische Illcnrent in
dic ßcrcchntur{ dcr Kricglührurrg hincinzichcn, so dürfte
sich irr clicscr Ilücksicht als I-ehre ergebcn: dass eine rnehr
disziplinierte Armee beim feindlichen Auftreten sesen ein
Milizheer dieses entweder längere Zeit hinhalten müsste,
ohne es zum Gefecht kommen zu lassen - oder aber die
volle Energie des Handelns beim ersten Schlase zusam-
mennehmen müsse und um ieden Preis den physischen
Sie§ errin§en, mit dem der moralische ens verkettet ist.,

Der §ute Mann versass, dass man damals 1856 schrieb,
Für die Entwickluns seit 1798 scheint er wenig Verständ-
nis gehabt zu haben, Es ist ihm nicht zu verarsen, dass
er die militärische Auswirkuns des Sonderbundskrieges
übersieht; denn für ihn war er o der erste Srosse Akt der
Radikalen und darum auch die erste Epoche der deutschen
Bewe§uns des folgenden Jahres ,, Die Tatsache, dass im
vorliegenden Fall u die Ueberzeusuns für das anzustre-
bende Ziel Eewonnen war r, und zwar bel Armee und
Volk, ist ihm entsansen,

So hatte die Schweiz sich vorsesehen, nach Möglich-
keit sich vorbereitet. Dulour schreibt über die Lase;
o Mitte Januar verleste ich mein Hauptqua.rtier von Bern
nach Zirich, um dem Zentrum der srossen, von mir pro-
iektierten Bewesunsen näher zu sein. Es war der Augen-
blick, wo der König von Preussen seine Armeen in Marsch
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setzcn mu§lste, wenn er aus seinen tr)rohungen Ernst
rnachte. Es luar auch derlenige, an welchern ich meine

Divisiorren vollzählig zu machen und sämtliche Truppen

einzuberufen gedachte , Dazt hätte es nur eines .üTortes

bedurft; denn die Marschrouten für sämtliche Korps la§en

in den Bureaux des Eidgenössischen Militärdepartements,»
Da erfolgte am 16. .Ianuar 1857 der Beschluss der

Bundesversammlun§, clie angekla§ten Royalisten Lteizu'

§eben unter dem Vorbehalt, dass sie des Landes verwiesen
sein solltenn bis der preussische KAnig in aller Form auf

seine Rechte auf Neuenbur§ verzichtet habe. Das Be-

kanntwerden dieses Bundesbeschlusses machte im Lande

herum grosses Aufsehen, und er land vielerorts starke
Missbilligun§, in Gen{ wurde so§ar eine Protestversamm-
lung abgehalten, §7er nicht näher unterrichtet war, musste

sich sa§en: o Nun hat der Bundesrat am Ende doch nach-

5;e§eben, nachdem er sich im November so stark §ezei§l
hatte., Die LaSe war aber eine andere §eworden, man

hzrttc der §anzen Welt bewiesen, dass man sich werde zur
'§7.e1rr setzen können, also konnte man, ohne sich plölz-
lich schrvach zu zeigen, die Hand zur Verständigung bie-
ten, Dazu kam noch etwas anderes, Je län§er ie mehr
zeigte sich, wie diese u Neuenburgerfra§e , sieh nachge-
rad,e zu einem europäischen Froblem aus§ewachsen hatte,
Es war kaum anzunehmen, dass andere Staaten untäti§
zusehen würden, wenn Preussen (( sich am Rhein fest-
setzen und in die Schweiz eindrin§en » wollte. In einer
Note vom 24. Dezember 1856 an Preussen hatte England
sich sehr deutlich aus[lesprochen mit Iolgenden Wortenr
o Die Feindseiigkeiten, die der König (von Preussen) be-
absichtigt, wiirden nicht bloss von allen europäischen Na-

tionen mit tieiem und schmerzlichem Bedauern betrach-
tet, sondern ständen auch in entschiedenem 

'§üiderspruch

za der, unzweideutigen Verpllichtungen, die Preussen §e-

§enüber allen andern Mächten, die vertraglich diese Ver-
pflichtungen mit ein§ingen, aul sich nahm,, Und wie leicht
war es möglich, dass o die Revolution von 1848, mühsam

unterdrücht, nur aul einen §tinstigen Augenblick wartete,
um von neuem ihr Harrpt zu crhcben; sie konnte diese Ge-
le§enheit er§reifen, um sich iibcr Sanz Europa auszudeh-
nen ». Ende Dezember w:rr dcr flcwancltc Ständerat Dr.
Kern mit einem Empfchlrrngsschrcibctt l)rrkrttrs nach Paris

Siereist, urn die Verlrancllrrrr[r'n wic<lt:r :ttt[z.ttttcirtncn, I)as
erneute Anerbieten Napolrorrs lll. z.trr Vcrnrittlunf, wurde
vom Bundesrat nun ;tttIcnortttttt:rr, ltltttc ttttitr dt,c,h siche-
rere Aussichtcn, als cs rroclt vor cirrigetr Wrlclrcn clcr ["all
war, dass cin IinlIt:It'ttltotttrttr,tt rrir:lrl als Schwiicltc arts-

geleSt, sonclcrn als wirklir:lrt'r VUillr ztrr Vclsl"iintli{ung an-
erkannt wurrlc, rurtl rlu.;s tlcr l(iirrig v,rrr I'rcttsscn itttch sci-
nerscits clirr li,rlrlcrrrn{ tlcr Iiirl{crrosscrrsclrir[[ Vcrz.icltt
aul Ncucnbrrrg crliille rr wcrclc. I.)cr Ilundcsr;rt haI ohne
Zwcilcl richtig gchandclt, wcr1il er cler Bundesvcrsalnm-
lung diese Lösun§ vorschlugi; denn clie Verurteilung eini§er
Putschisten war lvilklich kein §enä§ender Einsatz, um am
Ende noch in europäische Verwicklun§en hinein§ezoSen
za werd.en Am 5. I\tärz be§annen die Verhandlun§en,
und am 26. Mai 1857 war das Ziel, die vtillige Unabhän-
gigkeit Neuenburgs von clem König von Preussen, erreicht,

Die Befürchtungen, class in der Armee der Beschluss
der Bundes\rersammlun6i einen un§i.insti§en Einiluss aus-
üben rvürde, erlüllten sich nicht; denn sie nahrr, wic IJu-
tour schreibt, n 41s Nachricht, die ihr durch Tagesbciehl
mitgeteilt u'urde, mit Ruhe auln und ihre Mässigiunf in
solchem Augenblick gereichte ihr nicht weniger zur lrhre
als ihr Eifer, dem Rule des Vaterlandes zu lolgen, als man
dieses in seiner Unabhängigkeit bedroht slaubte ,.

Dufour selbst §ab das beste Beispiel; denn man hätte
es be§reifen müssen, wenn er darüber « verstirnmt » §ewe-
sen lväre, weil man « von einer andern Hatd ansenomrnen,
vrras man aus der seinigen zurückgewiesen hatte ,. So
konnte, oirne das Resultat der Verhandlungen ab',n;arten
zu müssen, an die Demobilmachun§ §eschritten werden.
Sechs §fochen waren etwa 30 000 Mann irn Dienst Sestan-
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den, trotzdem kamen nuLr zwei Fälle vor, die das Krie§s-

§ericht zu beurteilen hatte,
Die Geschichte des u Neuenbur§erhandels ' darl in

unserm Volk und in der Armee nicht in Vergessenheit

§eraten, sie ist in vielen Beziehungen sehr lehrreich und
zeigf, wie ein kleines Volk durch kräiti§es Zusammen-

stehen aller Kreise auch schwieri§e Zeilen und ernste
Gefahr überwinden und sich die Achtun§ der andern Staa-

ten sichern kann,

IlL Grenzbesetzun§en,

1805.

Kaum war unser Land im Begriff, sich einigermassen
von den Krie§slahren um die §fende des Jahrhunderts zu

erholen, brach der dritte Koalitionskrie§ aus, Trotz der
Abhangigkeit von Frankreich beschloss die'l'a§satzun§ am

23, September 1805, die Neutralität ztr wahren, n die
schweizerischen Grenzen mit eidgenössischen Truppen zu

besetzen und die Sicherheit und Unverletzbarkeit ihres
Gebietes mit den §(/affen zu schützen r, Die Aufgabe war
nicht leicht; denn das §Tehrwesen war noch ganz in den
Händen der Kantone, die lediglich ihre Kontin{cntc stel-
len mussten, Von einer einheitlichen Ausbildung und Aus-
rüstun§ war demnach keine ltede, Bei dicser Grenzbe-

setzuns sind weni§er die militärischen Ereignisse bemer-
kenswert, als die politischen Verhältnisse, unter denen sie

zur Durchführun§ kam, Der französische Kaiser aner-
kannte die Neutralität nicht, immerhin hat er sie auch
nicht verlelzl, da die Operationen, die damals von Mittel-
deutschland aus§in§en, seine Heere nicht durch die
Schweiz führten. Er verlanSlte aber die Besetzun§ der
Grenze §e§en Oesterreich. Auch bei der Wahl des schwei-
zerischen Oberbelehlshabers suchte er seinen Einfluss §el-
lend zu machen, indem er den in Fra§e kommenden Bach-
mann ablehnte und d'Aflry vorschla§en liess. Im weitern
sollte der Landammann von Kaiser Franz L die Anerken-
nun§ der schweizerischen Neutralität verlan§en. Dalür
bot Frankreich, um die Ausrüstun§ der Kontin§ente zu et-
leichtern und zu beschleunigen, eine Geldsumme an. All
das zeigt, wie schwierig die La§e der Schweiz war, und
welchen Ein{luss sich Napoleon anmasste,

Es muss anerka4nt werden, dass die Ta§satzun§ trotz
der militärischen Schwäche des Landes und der sichern
Aussicht, durch ihr Verhalten den Unwillen des mäch-
ti§en Franzosenkaisers aul sich zu laden, nach Möglich-
keit ihre eigenen \7e§e §in§, So wählte sie nicht d'Affry,
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toncicrn vorl §üattenwyl zum General und lehnte die Unter-
s;tiit.zuns durch Geid ab mit dem Hinweis darauf, dass

clicsc rnit der Neutralität nieht vereinbar sei, Die Verbün-
deten hatten ursprün§lich beabsichtigt, durch Süddeutsch-
land und Oberitalien 'vorzuricken, sich in der Schweiz zu

vereini§en und von dort aus Frankreich anzugreifen. Die-
ses Vorsehen hätte unser Land wiederum zum Krie§s-
schauplatz werden lassen und neue Krie§slasten gebracht.

Glücklicherweise wurde dieser Plan später abgeändert.
Oesterreich antwortete begreiflicherweise aul das Gesuch

des Landammanns um Anerkennun§ der Neutralität, es

vuerde sie achten, solern das auch von seiten Napoleons
geschehe,

General von Wattenwyl stand damals im besten Man-
nesalter (geboren 1760), war schon mit sechzehn Jahren
im bernischen Re§iment von Stürler in Holland und hatte
zwei Jahre die Militärschule in Strassburg besucht, Bei
Neuenef§ beiehligte er ein Bataillon des Thuner Re§i-
rnents. Er kannte die Verhältnisse unseres §Tehrwesens

§enau und war stets bestrebt, dasselbe zu fördern, Mit
Enersie und EiIer §inS er an die schwierige Aulgabe her-
ar1, aus den so verschiedenen Kontin§enten der Kantone
eine einigermassen brauchbare Truppe heranzubilden,
Seine Bemühun§en waren nicht ohne Erfolg, er sa§t in sei-
nem Bericht: « Neben dem \ilachtdienst wurden Uebun§en
abgehalten, mit denen der Milizsoldat rnehr als ein anderer
beschä{tigt werden muss. Nach zwei bis drei Monaten
Grenzdienst zeigle die Truppe eine §anz andere Haltung.
Dieser friedliche Feldzu§ war eine Schule des militäri-
sehen Gehorsams, Er war ein Band der eidgenössischen
Freundschaft, ein sprechender Beweis des wieder auf-
lebenden Gemeinsinns,,

Nach dem Militärreglement von 1804 hätten 15 200

Mann zur Veriügun§ stehen sollen, es konnten aber nur
ß 442 Mann aufgestellt werden, Es ruurden vier Divi-
sionen §ebildet: 1, Division im Mifitarbezirk Graubünden,
2. Division im Militärbezirk Rorschach-Stein, 3. Division

im l{ilitarbezirk Stein-Koblenz, 4, Division,Reserve hin-
ter der Thur, Detachemcnte in Basel, im Aar§au und Tes-
sin, total 26 Inlanteric-ll:rtaillonc, 6 Artilleriedivisionen,
Scharfschützen- und Ktrvallcric-l)clachcrnente. Haupt-
quartier Züüch, dann Wintcrlhrrr.

Im Verlaule der I(ricgsh;rrrtlltrn[cn niilrcrtcn sich die
beiden Ge§ner im Vorarlbcryl uns('rct' ()rcnzc, so dass die
Reservedivision nach clct't st. gallischcrr llhcintal ver-
schoben werden musstc. Als siclr tlit: Ocstcrrcichcr aus

Süddeutschland zuliickzo[t,rr, war tlit, I)ivisirin .lcltchich
von dem Haupthccr rtbgckotrtrtrctt tttttl rrlrt:h llrcgenz. §e'
lan§t, Da dic Irranz.ost-n lolglt,rr, kontttc .ts ztt Gclcchten
an unserer Grcnzc kortrtttt:tt. I{:rsclt wrtrtlcn wcitcre IJe-

wachun$struppen trach clcm llhcintal hcran{cz.«t11cn. Als
Jelachich Mierre rnachte, unter Umständcn aul Schweizer-

§ebiet überzutreten, erklärte ihrn von §Tattenwyl, « €r
werde ihn mit Gel,,,alt daran hindern ,. Nach der Fort-
setzuns des Rückzu§es hinter die Arch kapitulierten die
Oesterreicher am 15. November. Ende 1805 konnte die
Halfte der Grenzbesetzunsstruppen entlassen werden, irn
Januar 1806 iolgte der Rest bis auf fünf Kompagnien, die
einen Monat später nach Hause §elan§ten.

1809.

In diesem Jahre kam es zu einem neuen §Taficn§an§
zrvischen Oesterreich und Frankreich. Die La§e der
Schweiz hatte sich seit der letzlen Grenzbesetzung in dem
Sinne seändert, dass sie nicht mehr direkt an Oesterreich

§renzte, demnach von dieser Seite kaum etwas zu be-
fürchten war, Um so weniger nahm Frankreich Rücksicht
auf unser Land, Am 11. März verlan§te ein Kavallerie-
resiment der Divi§ion Molitorn bei Basel den Rhein über-
schreiten zu dirlen. Die Re§ierun§ wa§te nicht, den
Durchmarsch zu verweigern, Molitor kam dann nachträg-
lich um Erlaubnis ein, u da er in Hüninsen kein Material
Iür eine Schiffbrücke vorgefunden habe ,, Es folgiten noch
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andere Truppenabteilun§en, Landammann d'Affry sah in
diesem Vorgehen keine Verletzun§ der Neutralität, da der
Kries noch nicht ausgebrochen sei, immerhin bat er Na-
poleon schriltlich u um Respektierung der Unverletzlich-
keit des Schweizerbodens », und beriel für den 30, März
die Ta§satzun§ nach Freibur§ ein, Diese §ab ihm die

Vollmacht, wenn nöti§ für den Grenzschutz die kantona-
len Kontin§ente arÄzubielen. Am 9, April erfol§te die

Krie§serklärun§ Oesterreichs, mit welchem Ta§e die

Durchmärsche der französischen Truppen aufhörten,
Einige Tage nachher liefen sichere Meldungen ein von

dem in Tirol aus§ebrochenen Aufstande, so dass d'Affry
zunächst den dritten Teil des Bundeskontin§entes - 5200

Mann Schutze der Grenzen aufbot, Den Oberbelehl
übernahm wieder General von Wattenwyl, dem der §lei-
che Stab wie 1805 beigegeben wurde. Zlugleich reiste alt
I.,andarrrmann Reinhard in das Hauptquartier Napoleons

nach llefensbur{. Dieser erklärte ihm u, a,; n Mir §e§en-
übcr: isl clrcrc Ncutralität ein Wort ohne Sinn, sie kann
nur so lanSe clienen, als ich will.,

Als der Aulstand auch auf das Vorarlber§ übergrifi
und im Veltlin Unruhen entstanden, wurden die Grenzbe-

setztrn§struppen auf 7100 Mann erhöht, Die Division Zie§'
ler stand im Abschnitt Bodensee§e§end-unteres Rheintal,
rechts davon die Division Pellizari im obern Rheintal und

Graubünden, ein Detachement im Südtessin, Das Haupt-
quartier befand sich in St. Gallen. Die Truppen hatten
hauptsächlich den Uebertritt Aufständischer und die

Unterstützung derselben mit §Talfen und Munition von
unserm Gebiet aus zu verhindern, Die Grenzbesetzung
dauerte 7% Monale und kostete über 1,5 Mill, Franken.

Am Schlusse des Feldzuges fanden wieder Gebietsver-
letzun§en statt, indem Ende November und Anlang De-
zember 1809 die Division La§ran§e ,. ohne alle Anzei§e
durch die Kantone Schafihausen, Aar§au und Basel nach
Hause , marschierte.

1813.

Als die Nachricht von der Katastrophe, welche im

§üinter 1812 über die Heere Napoleons in Russland her-
eingebrochen war, in der Schweiz bekannt wurde, §ab
es Kreise, besonders in Bern, die schon den Zusammen-

bruch der französischen Vormachlstellung r"rnd clas Ende

der o lästi§en, und u schmachvollen , Abhängigkeit des

Landes von Frankreich kommen sahcn. Nttn war aber die
La6ie so, dass einstweilen eine Aendcrtrng irn Vcrhältnis
zu Napoleon nicht in Betracht {allen krtnrrte. Es handelte
sich nicht einlach darum, « frci , zu wcrclcn und das
« lranzösische Joch » abzuschiiLtcln, sonclcrn n-ran hatte
aul masspebender Seite bercchtigta Bcclcrrl<cn §c$en eine

solche u Freiheitsbewegung », Diefeni§en, welche sie her-
beiführen wollten, boten keineswess die Sicherheit, dass

nicht einfach die u Herrschalt » §eweehselt wurde; denn
sie erstrebten die §(/iederherstellun§ der politischen Ver-
hältnisse vor dem Jahre 1798, Es waren Leute, die nichts
vergessen und nichts §elernt hatten, denen es in erster
Linie darauf ankam, die persönliche Machtstellun§ wieder
nt erhallen Diese Bestrebun§en mussten die Schweiz in
die §rösste Gefahr brin§en; denn bei dem Herannahen der
Verbündeten konnten sich diese Anhän§er des Alten am
Ende verleiten lassen, im Vertrauen aul die Unterstützun§
von aussen eine Erhebun§ zu veranstalten, die nicht nur
den Bür§erkrie§, sondern aush den Einmarsch cler Ver-
bündeten wie der Franzosen zur Folge haben konnte,
Dann war die Schweiz wieder der Kriegsschauplatz frem-
der Heere wie 1798 tnd 1799i was das bedeutete, war
noch in frischer Erinnerun§, Jedenlalls war von den durch
die Mediation neu §eschalfenen Kantonen berechtigter-
weise der schärf$te §(/iderstand gegen eine Rückkehr in
das Untertanenverhältnis zu erwarten,

Da la§ es wirklich nahe, dass der Grundsatz der Neu-
tralität als das §eei§netste Mittel erschien, unser Land
rror neuem Un§lück zu bewahren, Je weniger die Schweiz
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in dicscn l-ritscheiclun§skamp{ der Grossmächte hinein§e-
zogen wurde, desto eher war Aussicht vorhanden, beim
Fricdensschtruss wieder die Unabhängigkeit zu erhalten.

Man erkennt, die La§e unseres Landes war nach aussen
trnd im Innern sehr schwierig. und rvenn je, so wäre ietzt
eine lcraftvolle Staatsleitun§ nöti§ {ewesen. Leider war
der damalige Landammann Reinhard den Schwierigkeiten
in keiner 'Weise 

§ewachsen, o Im Grunde war er eine
än§stliche Natur, lan§sam im Er{assen und Entschliessen.
Zum Staatsmann fehlte es ihm an weitem Gesichtskreis,
an der Fähigkeit, aus§efahrene Geleise mit herzhaitem
Entschluss zu verlassen,, Dabei stand er vollständi§ unter
dem Banne des mächti§en Franzosenkaisers, so dass er
otrrne seine Einrvilligung nichts zu tun wa§te, Und in dem
Gesandten Talleyrand hatte Napoleon einen Vertreter in
cler Schweiz, der alle Bedingun§en eines Siewandten Ver-
fechters französischer Interessen erlüllte, So ist es ver-
stäncllich, class schon im Januar 1813 clern Verlangen Na-
polcons nacl-r Vcrrnehrr.rn6; cles MalnnschaftskontinSents
als Iirsatz Iür die erlittenen Verluste ohne weiteres, sogar
mit Zwangsmassregieln, entsprochen ururde, Bei dem Ein-
treffen der Nachricht von dem Anschluss Preussens an
Russland hatte alt Schultheiss von Mälinen dem Landam-
mann vorgeschla§en, sofort die Neutralität zLr erklären
und zwei Bundeskontingente, d. h. 30 000 Mann, bereitzu-
stellen, Einen solchen Entschluss zu fassen, war Reinha.rd
zu viel zu§emllet, Als der Minister des Ausr,r.ärtigen von
Paris aus mitteilen liess, o statt an die Aushebung von
Kontinsenten zrt denken, solle die schweizerische Re§ie-
run§ darnach trachten, die kapitulierten Re$imenter voll-
zählig zu machen., versicherte der erschrockene Land-
ammann, « dass er keinen solchen Schritt tttn werde, ohne
vorher den Kaiser in Kenntnis zu setzen »,

§fährend des '§ilaffenstillstandes von Poischwilz z',vi'
schen Napoleon und den Verbündeten fand vom 7, Juni
bis 19. Juli eine Ta§satzun§ statt. §7er etwa erwartet
hatte, dass an dieser VersamrnlunS die Vertreter der Kan-

tone, denen doch in erstcr Linie die \(/ahrun§ der Inter-
essen des Landes zttkanr, vor allcrn über die Lage des-

selben verhandeln wet'dctr, wurdc bittcr enttäuscht, Man
sprach von allen rnöglichcrr I)irr{cn, wic Heirnatschein-
formularen, Heimatlosen ltsw,, tttttl tlt:r Landamrnan,n
o pries das §flerk «1es Vcrlrril.llcrs, tl:rs lrrr[[r-,rrl"lich bis in
die spätesten Zeiten clattern lvcr<lc ", lt[r,'r v,,lr tlcr Ncu-
tralität durfte auf den '§ü'unsch 'l'allcylrrrr,l:i rrit:hls fcsarit
rverden, Und doch hatte Reinharrl ntrl 'l';r1ic v()r clctn

Schluss der Ta§satzunS von dcr liortlt'r-tttt{ tl,rs It'lrrrziisi-
schen Krie§sministers Kenntrris t rlrnIIr:rt, tl:tss ,li.r St,lrwt,iz
innerhalb cincs Motrats chrrclr einc ttttsst'rol'tlt'rrIlit'lrc ltc-
krutierunf 7000 M ;rn n ztrr Ililtl rrrrfl t'irtt' r St:lt wt,izt' rcl ivisi«rn

von 10000 Manrr z.tt stcllt:tt lrlrltt. I)trr; Arr:;irrttt'n vrttt'rlc tlit-
mit bc1lrünclct, cllss tlic Schwciz .;rls tlcr ;iltcstr: rrnd

treueste Alliierte Frankreicl-rs niclrt zuriickblciben dürle'
wenn alle Verbündeien des Kaisers die höchsten Anstren-

§unSen rnachten, urn ihm einen dauerhalten Frieden er-
kärnplen zu helfen,, Die Schweiz sollte demnach in aller
Form an der Seite der Franzosen {n den lftieg eintreten,
Diese Forderun§ hätte nun allerdings die Tagsatzun§ in-
teressieren könr:en, aber Reinhard behielt die Sache {ür
sich und be§nü§te sich mit der ErlilärunS Se$enüber Tal-
leyrand, die Durchiührung des Vcrlan§ens müsste einen
allgemeinen Volksaufstand zur Folge habcn. Als Oester-
reich nach Ablauf des §flal{enstillstanclcs sich den Ver-
bündeten anschloss, hielt es Napoleon doclr nicht {iir rat-
sam, die Schweiz zur Verzv,reiflung zu treiben.

Am 1tr. Au§ust be§annen die Feindseligkeitcn wiedcr.
I)ie Lase Napoleons hatte sich verschlechtert. Reinhard
beabsichti§te, eine \ausserordentliche TaSsatzunS einzu-
berufen, Talleyrand hielt ihn davon ab mit dem Hinweis,
dass der Krie§ noch weit von den Grenzen entlernt sei.
Da§e§en veranlasste er den Landammann, Truppen an
die Ost§renze zlt senden, um den Uebertritt von Deser"
teuren aus dem Tirol und dem Veltlin zu r.erhinclern,
Reinhard sandte arn 4. September drei Bataillone unter
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Oberst Zie§ler nach Graubünden, welche im En§adin, im
Misox und am Splügen, in Maienleld und im Prätti§au
die Grenzbewachtln§ durchführten, Diese war nichts we-

niger als neutral; denn die UeberläuIer wurden den Fran-
zosen aus§eliefert; französische Kuriere und Teile einer

Artillerie-Kompa§nie liess man ruhig durch Graubünden

ziehen,
Inzwischen war die Entscheidun§ in Deutschland g"-

[allen, Napoleon musste nach seiner Niederla§e bei
Leipzig (17._Lg, Oktober) über den Rhein zurick, die
Verbündeten, denen sich §(/ürttember§ und Baden an-

schlossen, folgten zunächst bis an den Rhein. Diese Er-
eignisse mussten sich auch auf die Schweiz in besonderer
'Weise auswirtr<en, Sogar der Landammann kam ztr Ein'
sicht, dass etwas §eschehen müsse, Basel und der Tessin

standen im Vorder§rund des Interesses; den Schutz Basels

lratte Oberst v, Herrenschwand nnt 2% Bataillonen und

2 Schar[schützcnhompa.§nien zu übernehmen, Am 4, No-

vcmbcr, arn 'l'aflc dcs ]Iirrtrcllcns dcs Hauptquartiers cler

Vcrbünclctcn ir-r lir;rnhlurl am Main, be§ann dieser schwa-

clrc Grenzschulz. Bezeichnend ist der Aultrag an Herren-
schwand; n Möglichste Sicherun§ der Gtenze §e§en iede
Verletzun§ von aussen, Erhaltung der Ruhe im Innern und

Einbrin§ung von sichern Nachrichten über militärische Be-

we§un§en in unserer Nähe., Vichtig war der Tessin; dort
standen seit drei Jahren italienische Truppen des Vize-
königs Eu§en, Alle Vorstellun§en und Bitten um Befreiun§
von dieser Besetzun§ waren bisher erfolglos geblieben,

Nun war aber die La§e so, dass Napoleon ein neutrales
Verhalten der Schweiz in seinem Interesse lie§end sah,

inlolgedessen befahl er am 4, November die Räumun§ des

Tessins, um so den Oesterreichern den Vorwand zv

einem Einmarsch in die Schweiz zu nehmen. Glücklicher-
weise standen schweizerische Truppen unter Oberstlt,
Girard bereit, um solort - bevor die anmarschierenden
Oesterreich er zut Stelle waren - den Tessin za beselzen
und dem Lande zu erhalten, Dieses rasche Handeln war

dem Obersten Zie§ler zu verdanken, der von Chur aus

§leich nach der Schlacht bei Leipzig den Landammann

aul die Gefahr aufmerksam gemacht hatte; zu§leich war
von Oberst Finsler ein 5ienauer PIan ausgearbeitet wor-
den. 3 Kompa§nien Freiburger und 2 Kompagnien aus

den Urkantonen marschierten über den Gotthard, ie eine
Kompa§nie St. Galler und Schaflhauser über den Luk-
manier durch das Bleniotal und 2 Kompa§nien St. Galler
über den Bernhardin durch das Misox, Diese beiden
Bataillone traten eben{alls unter den Befehl Zie§lers. Die
Grenzbewachun§ erstreckte sich von der Luziensteig über
Martinsbruck, das Münstertal, Puschlav, Bergell; im Tes-

sin standen Kompa§nien in Chiasso, Mendrisio, Ponte
Tresa, Lu§ano und Locarno,

Auf Mitte November war die Tagsatzun§ einberufen.
Reinhard hatte ursprünglich beabsichtigt, um der Neutra-
litätserklärun§ Nachdruck zu verleihen, 45 000 Mann auf-
ztbieten, Zur Vorsicht fra§te er den französischen Ge-

sandten um seine Meinung, Derselbe war nun mit diesem
starken Aufgebot aul '§Teisrrng Napoleons nicht einver-
standen und erklärte, 15 000 Mann düriten §enü§en,

Diese Stellungnahme Napoleons ist eigentlich unver-
ständlich, er war folgender Ansichtl o W'enn die Verbün-
deten die Neutralität nicht achten wollen, so genü$t auch
das §rosse Auigebot nicht; ie rnehr die Schweiz Krälte
au{biete, um so mehr würden die Verbündeten darnach
trachten, sie zum Anschluss zu {ewinnen.» Nun musste
aber §erade eine schwächliche Grenzbesetzun§ die Ver-
bündeten veranlassen I zum Schaden Frankreichs, durch
unser Land zr,t marschieren, während tatkräiti§e Mass-
nahmen dies unter Umständen verhindern konnten, Und
das la§ im Interesse Frankreichs, Reinhard versprach
Talleyrand, vor der Ta§satzun§ das kleine Aufgebot zu

vertreten, Diese bezeu§te eine erfreuliche " Einigkeit und
Entschlossenhei/, bei der Erklärun§ der bewaflneten
Neutralität. Man war auch allgemein mit der Ueberzet-
§un§ zusammen§ekommen, dieses Mal müsse die Neutra-
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Iitrir kr;iil"if gcwahrt l!'erdeß, Aber die Herren beschlos-

scn, utttcr cler tseeinflussun§ Talleyrands und Reinhards'

cs br:i cinern Aufgebot von 2A000 Mann bewenden zu

lrrsscn. Ueber diesen schwächlichen Beschluss war inan

allgcmein enttäuscht; denn das Volk war überzeugt, dass

,ru oi* entschlossenes Handeln den Verbündeten Ein-

clruck machen werde, und man war bereit, bis auf die

« äusserste Anspannung aller l(räfte » zu §ehen' Ein Aul-

Sebot von 45 000 Mann, und lvenn nöti§ deren Verstär-

tung, wollte man willig aui sich nehmen' Umsonst vraren

die Vorstellun§en von Herrenschwands und Zleglers ge-

wesen, die den Landammann nachdrücklich aul die Not-

wendigkeit tatkräfti§en Handelns hinwiesen'
D", B"f"ht über die Grenztruppen \vurde r'vieder Ge-

neral von'§Tattenwyl übeltra§en. In Paris und im Haupt-

quartier der Verbündeten sollten besondere Gesandte die

Arrerkcnnun§ cler Neutralität erreichen' Napoleon er-

lrliirt.c sich itttr 20. Novernber d.azu bereit, wenn die Gegner

sit:lr c[rctts«l vcrlricl [cr.r.

Arn l{hcin lrniichornr.ncn, rrrusstcn sich die Verbündeten

crrlscl.rliesscn, wic die Operationen weiterzufähren waren.

Ilestancl d.er Zweck des Feldzu§es, die Vernichtuns des

Gegners, noch zu Recht, so konnte derselbe durch die

F'or-tsetzun§ cles direkten vormarsches nach Frankreich

am einlachsten erreieht werclen. Dieses Vorgehen bot bei

der §rossen Uebermacht keine Schwierigkeiten' Unter-

stützi von dem militärischen Berater des Zaten, General

Toll, ie§te Gneisenau, u wohl der beste Kopl im Heere

der Verbüncleten », einen Plan in diesem Sinne vor' Nun

machte sich der politische Einfluss Metternichs geltend,

dem es weniger an der gänzlichen Niederwerfung des

Ge§ners geleien war, als vielmehr n Iür Oesterreich nach

allen Seiten §ünsti§e Grenzen zu erlan§en' Die Schweiz

sollte Oesterreich als Bollwerk und Schild §e§en Frank-

reich dienen,, Das honnte am besten erreicht werden'

wenn man in dieses Land einmarschierte und es §ründlich
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Dieser Absichr crttsprircltctr tlic Bctlcrrken' welche die

österreichischen Ilccrliil"r:t Icr{t:rr cincr.r clirekten Ein-

marsch in Frankreich crlrobcn' l)crsclbcr schicn ihnen mit

Rücksicht aul die mangelhalte Arrsriisttrnf, clcr 'fruppen'

d."n lrun ösischen Festungsgürtel rrncl anclcrn Schrvi<:rig-

keiten nicht ratsam zu s*in' Sie erinncrten sich' dass

man früher nicht die leindliche Armee' sondern 'r[cnd-
eine strate§isch wichti§e Ge§end als Operationszicl bc-

trachtete, Da war ", ,ä"h ihrer Ansicht vorsichtiger und

sicherer, aul dem Umwe§ über die Schweiz nach clern

Plateau von Lan§re, ,o *u""hieren' Dass so Napoleon

Zeil gegeber, *.rrd", seine Kräfte wj-eder zu samtneln' war

für sie nicht mass§ebend' Am 2' November $/u1ds vom

Kriegsrat der Durctmarsch durch die Schweiz beschlossen

orrd ä", Marsch rheinaufwärts an§etreten' Der Graf Capo

d,Istria als russischer Bevollmächtigter und von Lebzel-

tern als österreichischer Bevollmächti§ter' hatten, am

11, November in §eheimer Sendun§ nach Z:ütich abzu-

reisen, um « d'ie SJhw"i' zum Anschluss an die Verbün-

deten oder weni§stens zur Gewährung des Durchpasses

zu bewegen,, Da sie sich auch in Bern über die Ver-

hältnisse erkundigen sollten, kamen sie erst am 21' No-

vember nach Zirich, 3 Ta§e nach der Neutralitätserklä-

run§ der Ta§satzun§'
bie Verbtindeteri waren natur§emäss über die [ür den

Grenzschutz §etroflenenn man§elhalten und zösernden

Massnahmen Reinhards §enau unterrichtet' auch seine un--

entschlossene Haltung äa AtUa"gigkeit von Frankreich

kannten sie. Hatte i ao"u nicht §ewa§t, weitere \üer-

bungen iür Napole on zlt untersa§en' die Re§imenter aus

d"*" fr.ortisischen Dienst heimzuberuien und noch am

B, Dezember, an§esichts des Aufmarsches der Verbünde-

ten an der Grenze, o die Kantone zur pünktlichen Ab-

ii.i"rrrrg der Rekruten in die lranzösischen Depots ' auf-

gefordeit. Da war es denn zu be§reifen' dass die Ver-

;rT;"" k"ln V"rtrauen in die Neutralität der t"n*;l



hatten und sich vornahmen, wenn nöti§ den Durchmarsch
mit Gewall za erzwin§en,

Um diesen möglichst überraschend vornehmen zu kön-

nen, musste die Schweiz möglichst lan§e über die Ab-
sichten der Verbündeten im unklaren gehalten werden'

Schwarzenber§ und Metternich hatten aber noch den

§(iderstand des Zaren Alexander zu überwinden, der

sich aus Auhän§lichkeit an die Schweiz einem Durch-
marsch mit allem Nachdruck widersetzte, Daher musste

derselbe, der schon auf den 13. Dezember Iest§esetzt

war, verschoben werden, und Metternich sah sich veran-

lasst, Redin§ §e§enüber, der mit Escher als Gesandter der
Ta§satzun§ seit dem 3. Dezember im Hauptquartier der
Verbündeten weilte, auf Ehrenworl zrt versichern, das

Gebiet der Schweiz werde nicht betreten werden, Auch
d,em Zaren hatte er das gleiche Versprechen §e§eben; und

Schwarzenberg verbot in einem Armeebefehl ie§liche
Grenzverle lzunr§. Aber Metternich Sab seinen Plan nicht
aul; er wurdc dabei von den landesverräterischen Um-

trieben dcs berüchtiSten §flaldshuterkomitees unterstützt,
so dass er den Kaiser Franz davon überzeu§en konnte,
dass die Schweizer im Grunde selbst den Einmarsch

der Oesterreicher wünschten. Zudem be§ab sich d'er Zat
in diesen kritischen Ta§en aul Besuch zu seinem Ver-
wandten nach Karlsruhe, so dass Schwarzenber§ und Met-
ternich ireie Hand bekamen,

§flie hatten sich inzwischen die Ereignisse in der
Schweiz entwickelt? Der von Oberst von Herrenschwand
orsanisierte Nachrichtendienst hielt Landammann und

General sowohl über den Vormarsch der Verbündeten
wie über die französischen Massnahmen im Elsass §ut
aul dem lauienden, Mit einer unverantwortlichen Saum-

seligkeit und stets französischer Iü(/inke $ewärti§, bot der

Landammann die Truppen nur nach und nach auf, so dass

4 Wochen nach der Neutralitätserklärung der Ta§satzun§

an der Nordgrenze §e§enüber u einer Armee von 200 000

kampigeübten Soldaten 10 000 Milizen , als schwacher

Grenzkordon standen. Aber auch der General vermochte
sich nicht durchzusetzen; umsonst wies er auf Grund der
ein§e§ansenen Nachrichten aul das Gefährliche der Lage
hin und verlanste Verstärkunsen, Er und Reinhard liessen
sich vollkommen täuschen und in einen besorsniserreSien-
den Optimismus wiesen, Die Entscheidung nahte aber
mit raschen Schritten, Am 17, November erhielt von Her-
renschwand von dem österreichischen Generalquartier-
meister Lansenau eine Einlad:ung za einer Konf eretz am
19. Dezember in Lörrach. Dieser benachrichtiste sofort
den General - das Hauptquartier war in Aarau - der
ihnr die Vollnaclrt zu Unterhandlunsen erteilte. Der öster-
reichischc llcerliihrer eröffnete von Herrenschwand, dass
dic Vcrbündctcn clurch clic Schweiz marschieren würden
und sie von dcm lranzösischen n Joche , belreien wollten,
In der bittern Erkenntnis der eisenen Machtlosigkeit
musste der Vertreter des Generals die Freigabe der
Grenze zusestehen, wobei er wenigstens den unsestörten
Rüchmarsch der Bewachunsstruppen erreichte, Derselbe
erfolgte zunächst hinter die Aare; Ende Dezember waren
sie wieder zu Hause. Mit Recht waren viele Olfiziere und
Soldaten empört über diesen Aussan§, manche zerschlu-
§en ihre Waffen, und verschiedene Kompasnien lielen
einiach auseinander, Als Oberst Guigner von Pransins,
der in Eglisau stand, von dern Adjutanten Hauser die Mit-
teilun§ von dem Rückzug erhielt, erklärte er, der General
habe ihm aufgetrasen, die Neutralität zu verteidigen, <. bis
ich einen andern Befehl empfanse, kann ich nur meine
Pflicht erfüllen und meine persönliche Ehre retten, nach-
dem dieienige meines Vaterlandes vernichtet worden ist.»
Als dann dieser aus dem Hauptquartier eintraf, zerbrach
Guigner seinen Desen und warf die Stücke in die Fluten
des Rheins,

So hatten Schwäche und Mangel an Einsicht und
Selbstvertrauen wiederum die Ehre unseres l-andes ver-
dunkelt und ihm Schaden verursacht; denn wenn auch
die Verbündeten keine Gewalttätigikeiten verübten wie

ti
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die lreurdcn Heere in den Jahren 1798 und X?99, so

brachte doch der Durchzug der 6 Kolonnen aus der Linie
Basel-schaffhausen über den Jura und bis nach Genf
durch Einquartierung, Fuhrleistunsen, Fouragelielerungen
und besonders durch Einschleppung von Seuchen §rosse
Lasten und Schädi§un§en. Möge diese Grenzbesetzuns
von 1813 stets als ein warnendes Beispiel in der Erinne-
run§ unseres Volkes und seiner Führer festgehalten
werden,

1815,

Die Ereignisse und die Massnatimen der Schweiz bei
Anlass der Grenzbesetzun§ von l8t5 können nur dann
richtig einseschätzt werden, wenn wir uns die politischen
Verhältnisse und ihre Entwiclclun§ nach dem Durchmarsch
der Verbündeten Ende 1813 und im Januar 1814 ver§e§en-
wärtiSen. Diese GrenzbesetzunS ist zudem für die Ent-
wicl<ltrng llnscrcs '§üchrwesens so wichtig gewesen, dass

eine cin§chcndere l)arstellung am Platze ist,
I)cr an{csehene Rcchtsgclehrte ProL Hilty hat aul

Gnrrrcl seiner grossen Lebenser'fahrun§ und seiner §ründ-
lichen Kenntni.sse §erade dieses Zeitabschnittes unserer
Geschichte das §ilort §eprä§t: " Providentia Dei et confu-
sione hominum Helvetia re§itur.» Dieser Ausspruch passt
besonders aul die Jahre tr8lttr und t8t5, Zt rasch war 1798

der Zusammenbruch erfolgt, um das Alte vollständig ver-
schwinden zu lassenl äusserlich hatte man geändert, aber
innerlich war manches geblieben, und zu wenig lan$ hatte
die Mediation gedauert, um die Volhsgemeinschaft §anz
zu durchsetzen, Sobald nun Napoleon, der die Eidgenossen
mehr oder weniger zu einet Zusammenarbeit gezwun§en
hatte, seine Machtstellun§ verlor, mussten die alten Ge-

Sensälze wieder von neuem begiinnen, wobei der Einflrrss
der Feinde des Franzosenkaisers die Unabhängigkeit der
Schweiz in Sleicher §(/eise beeinträchtigte, so dass diese
einlach andere Herren erhalten hatte, Bei dem Man§el
einer starken Bundessewalt wirkten sich die innern
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Kärnple in den Kantonen aus, Und da entstanden giar
manche «confusionssr, hie oalte Schweiz», hie <(neue
Schrveiz », so tönte es durch das La.nd, Am 19, Januar
1815 droht Schwyz der Tassatznns kurzerhand mit dem
Kriese, wenn lJznach ihrn nicht zu6iesprochen werde;
Bern, die Waadt, der Aargau, Freiburg uncl Solothurn tref-
fen im Februar regelrechte Kriessvorbereitunlien gegen-
einander; §leichzeitis versuchen Schwyz und Nidwalden,
Uri zum Abfall von der Tagsatzung zu bewesen und einen
« Dreiländerbund » zu sründen, also mit der Eidgenossen-
schait von vorne anzufansen; dann das Verlangen ver-
schiedener Kantone nach der Wiederherstellung der Unter-
tanenländer, das zeigt wirklich eine innere Zerrissenheit,
welche die srössten Gefahren in sich bar§.

Und doch wäre 6lera<le jetzt eine Einheit nötig gewesen,
denn auf dem Wiener Konsress, der die staatlichen Ver-
hältnisse Europas neu ordnen sollte, musste sich auch das
ktinltige Schicksal der Schweiz entscheiden. Nun war al-
lerdings im Art. V des Vertrases vom 30, Mai 1814, der
den Pariser Konsress beendigt hatte, §esast worden, dass
o die Schweiz unabhängiis sein und sich als solche auch
weiterhin selbst resieren solle ,r, aber daneben waren auf
dem nachlolgenden Konf,ress in §ilien noch manche Frasen
betreflend }{eutralität, Grenzen usw. cndgültig zu regeln.
Da war es nicht gleichgültig, welche Vcrhitltnisse in unse-
rem Lande herrschten, wenn man auf dic Achtuns der
Mächte Anspruch machen wollte.

'§ilie schon mehr als einrnal in unserer Gcschichte, hat
eine äussere Gefahr die Schweizer zur Besinnung und ihre
Vereiniguns zustande gebracht, Der österreichische Ge-
neral Bubna meldete von Genua aus der Genfer Regierung
die ltückkehr Napoleons von Elba, seine Landuns bei An-
tibes und sein Vordringen bis Grenoble. Mit bemerkens-
'r,rzerter Raschheit sandte diese solort einen Boten nach
Z:ürich; denn Genf schiLn in erster Linie bedroht, Am
10, März 1815, abends 9 Uhr, traf die Nachricht bei clem
Präsidenten der TassatzunSl, von §?yss, ein, mit der Bitte



um IJil{e. Noch am §leichen Abend land eine Besprechun§
mit dem Kanzler Mousson, dem Präsidenten der Militär-
kommission, Finsler, und Monod, dem Landammann der
\üaadt, statt, Um nichts zu versäumen, beschloss man,

so{ort zwei Waadtländerbataillone mit zwei Artillerie-
divisionen (Batterien) nach Genl zu senden. Um Mitter-
nacht reiste Monod ab, damit in der Durchlührun§ dieser
Massnahme keine Verzögerun§ eintreten sollte, Am
nächsten Mor§en trat die Ta§satzun§ zusammen, « Es

war, als ob plötzlich alle Zwietrachl, alles lvlisstrauen in
der §emeinsamen Sor§e um das Vaterland aus§elöscht sei,»

Mit Einstimmigkeit wurde beschlossen, 15 000 Mann
bereitzuhalten und den Obersten Finsler als eid§enössi-
schen Repräsentanten nach der 'Westschweiz zu senden,
Als dieser meldete, dass Napoleon Fortschritte machte,
beschloss man am 15, März, das §anze Kontin§ent, 30 000

Mann, bereitzustellen, Das entsprach der allgemeinen
Lagc; dcnn die Schweiz musste imstande sein, wenn sich
n dcr Ilürfrcrl<ric[ in Franl<reich dcn Grenzen nähern
solltc ,, ihr Gebiet zu schützen. Es ist bezeichnend, dass

bei diesen Beschlüssen der Ta§satzun§ der Ausdruck
Neutralität vermieden wurde, sondern sie bezwecklen,
o alle Gelahr von den Grenzen lernzuhalten ,, Das ist zu

be§reilen; denn eine Neutralität, wie sie die Eidgenossen-
schaft bisher zu handhaben bestrebt §ewesen war, erschieu
in dem vorlie§enden Falle als undurchführbar, Ja, man
musste so§ar §ewärti§en, dass die Verbündeten, die am

13. März in §(/ien beschlossen hatten, Napoleon, o den
Feind und ,Störer der Ruhe der §felt , ein für allemal
« unschädli ch ,, zrt machen, bei diesem Feldzu§ auch die
Mitwirkung der Schweiz verlan§en werden. Waren die
Kantone einig gewesen mit der raschen Aufstellun§ von
Truppen, so §in§en die Ansichten um so mehr ausein-

ander bei der Beurteilun§ der .. Neutralität , und wie weit
man den Verbündeten ent§e§enkom,men wollte, Das be-
din§te natur§emäss Unstimmigkeiten und eine gewisse

schwankende Unentschiedenheit der Ta§satzun§,

Inzwischen waren die Truppen des ersten Kontinsents
ein§erückt, Die Mobilmachuns gins langsam und mühsam
vor sich, Bei einisen Kantonen lehlte es an Munition und
Ausrüstun§, Dank der Tatkraft Finslers konnten doch
einige Tausend Mann an die Grenze gestellt werden. Am
20. März erlolgten die §flahl des Generals clurch die Ta§-
satzuns und zugleich der Beschluss, die zweite [Iälfte des
Bundeskontinsentes nun aufzubieten. Die Lase der Schweiz
erhellt aus der Tatsache, dass an der betreffenden Sitzung,
trotz des Gesetzes, dass nur ein Schweizer ztrm General
ernannt werden dürfe, auch der Prinz §(/ilhelm von
Preussen und der Prinz Eugen von §flürttemberg vorge-
schla§en wurden, Aber das wollte man denn doch nicht,
und so wurde der Glarner Franz von Bachmann scwählt.
Derselbe war 1740 in Näfels seboren, stammte aus einer
an§esehenen Soldatenlarnilie, stand von seinem sech."
zehnten Jahre an in fremden Diensten, hauptsächlich in
Frankreich, auch in Sardinien, seiner Herkunft und Ge-
sinnuns nach stand er in den Reihen der Freunde des
Alten, konnte demnach den Verbündeten senehm sein.
Bachmann verfügte über Kriesserfahrung und hatte sich
bewährt, immerhin war er 7liährig und übelhörig. Bei sei-
ner'Wahl beland er sich in Paris, wohin ihn Ludwig XVIIL
zur Bilduns eines Garderesiments berufen hatte. Er hatte
Bedenken, die §(/ahl anzunehmen, ,, und Sestzrnd nachher,
dass er von den Verwicklunsen dieser Stellung noch keine
Ahnuns gehabt habe ,, In der Instruktion Itir dcn Gcneral
wurde festsesetzt, dass ohne Befehl der Tagsatzuns eine
Grenzüberschreituns nicht stattlinden dürle.

Bachmann erkannte am besten als erfahrener Berufs-
soldat die manselhalte Ausbilduns bei manchen Kontin-
§enten, die eine aktive Verwenduns der Truppen einst-
weilen ausschloss, Man benützte daher die Zeil, die bis
zur Kriegsbereitschaft der Mächte blieb, eifrig << :zttr
Uebung der Truppen im Wacht- und Felddienst,. Auch
die Ausrüstuns und Orsanisation erfuhren nachgerade
eine bemerkenswerte Besserun§, So sprachen sich die
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Vertreter cler Verbündeten im Hauptquartier Bachmanns
lobend über diese Milizen aus,

Am 23. April standen an der West§renze zwei Divisio-
nen und eine Reservebri§ade in folgender Aufstellun§:
1. Division (Gady) Hauptquartier Aubonne, im Abschnitt
Genl-Lac de Joux; 1. Brigade (4 Bataillone, 2 Schari-
schützenkompa§nien, 2 Artilleriedivisionen, 1 Kompa§nie
Jäger zu Pferd) Hauptquartier Nyon; 3, Brigade (3 Batail-
lone, I Artilleriedivision, 1 Husarenabteilung) Hauptquar-
tier Rolle; 5. Brigade (3 Bataillone,2 Artilleriedivisionen)
Hauptquartier Orbe; 8, Brigade (2 Bataillone, 1 Scharf-
schützenkompa§nie, die Truppen von Genf) in Genf,

Die 2, Division stand, da der Kommandant noch nicht
ernannt war, unter dem direkten Belehl des Generals; zu
ihr Sehörtent 2. Brigade (5 Bataillone, 4 Scharfschitzen-
hompasnien, 1 Artilleriedivision, 1 Draglonerkompa§nie)
im Fürstentum Neuenbursi 4. Bd§ade (7 Balaillone, 3
Scharlschützcnkornpagnien, I Artilleriedivision) im Bistum
Llascl, ohnc r.lcn urrtr:rhalb Delsbcrg licsenden Teil, Haupt-
qrrarticr '['ltvanncs; 6, Brigacle (5 B;rtaillone, 1 Scharf-
schützenliornpa§nie, 3 Artilleriedivisionen) im Kanton
Basel, in Dornach und im Birstal bis Delsber§ hinaui,
I{auptquartier Basel; 7, Brigade als Reservekorps (4 Ba-
tailione, 1 Artilleriedivision) im Kanton Solothurn und um-
liesendem Gebiet, Flauptquartier Olten; 9, Brigade, eben-
falls unter dem Belehl des Generals (7 Bataillone,2 Scharf-
schützenkompa§nien, 1 Artilleriedivision) bei dem Armee-
hauptquartier in Bern, An der Südgrenze standen im Tes-
sin 2 Bataillone,

Diese Aufstellun§ entsprach dem richti§en Kordon-
system und stellte « ein schwaches Gewebe , dar, Das
passte nun dem erfahrenen Bachmann §anz und §ar nicht;
denn für die Abwehr eines allfälligen Angriffs war sie

§eradezu sefähr1ich, Er vereinigte daher die Arrnee in
3 Gruppen: Linker Flügel, 1. Division, bei Orbe und Yver-
don, in die Mitte kam die 2. Division bei Murten und Aar-
berg, teilweise in Barackenla§ern bei Kerzers und Kall-

nach, den rechten Flügel bilclete eine dritte Division zwi-
schen Solothurn und Liestal, An der Grenze selbst blie-
ben nur " Avertissementsposten ». So war es möglich,
rechtzeitis mit senüsend Krälten zur Stelle zu sein, auch
bei Genf und Basel konnte man am zweiten Marschtage
eintrefien, Um eine rasche Nachrichtcnübermittlun§
sicherzustellen, vrurde zudem von Gcnf bis Basel ein
Signaldienst eingerichtet, Jenseits der Grenze, irn Ab-
schnitt Pays de Gex-Dauphin6, befand sich die « Alpcn-
armee » (23 000 Mann) unter Marschall Suchet, im Ab-
schnitt Basel-Fort de I'Ecluse stand das u Observations-
korps des Jura » unter Marschall Lecourbe, mit 8400 Mann,
der in der Schweiz einen Kundschaftcrdienst einrichtete,

Zur Er§änzltns der Organisation des Hecrcs gchorte
auch die Ernennuns der Komrnandanten der 2, l)ivision,
Oberst Füessli, und der 3. Division, Oberst d'Affry, sowie
die Bildun§ eines eiEientlichen Armeestabes, Dabei ist be-
sonders die §(ahl des Freibursers Generalrnajor von Ca-
stella zum Generalstabschef mit dem Rans eines zweiten
Oberbeiehlshabers zu erwähnen, Derselbe hatte ebenlalls
seit seinem 16, Jahre Fremdendienste seleistet, als Oberst
im 2, Schweizerresiment Napoleons hatte er an den Feld-
zrt§en in Spanien, Russland und Sachsen teilgenommen
und sich aus6iezeichnct. Also auch cin liricgserfahrener
Mann, der « 61bss weniger die Ilcirnat als scinc Karriere
in Frankreich im Ause hatte ». Er war 1815 im Altcr von
48 Jahren.

Eine masssebende Persönlichkeit war dcr « Oberst-
quartiermeister und Geniechel » Oberst Finslcr. Irn Ge-
§ensatz za den beiden Erstsenannten, hatte cr keine
Dienste in der Fremde seleistet, dafür mehr dem eigenen
Lande, Aus dem Kaulmannsstande hervorgesansen, hat
er sich schon frühe der Oeffentlichkeit zur VerfügiunS ge-
stellt und auch für clie Verbesserun6i des rWehrwesens als
§ründlicher Kenner desselben tatkräItig gewirkt. Mit 33
Jahren war er 1798 Finanzminister im Direktorium der
Flelvetik, seit 1804 Oberstquartiermeister. l8l4 arbeitete
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er einen " Bericht an die h. Tagsatzun§ über die eine Iür
die Schweiz wünschenswerte Militär§renze » aus, der viel
Benchtun§ fand, Dass dieser « selbstbewusste » Milizoffi-
zier mil Bachmann nicht aul §utem Fusse stand, war zlJ

bcdauern, aber be§reillich; denn der selbständige und ent-
schlossene Finsler konnte dem oft schwankenden und von
seiner Um§ebun§ abhängigen General nicht immer bei-
pflichten, Er beschränkte sich daher auf die Arbeiten der
Mobilmachun§ und der Ausrüstun§ ler Truppen und sollte
<lie Korrespondenz mit der Ta§satzun§ {ühren. Nebenbei
sei bemerkt, dass er bei der §(/ahl des Generals als u der

§e§ebene Mann » betrachtet wurde, aber mit « Rücksicht
aul Bern » verzichten musste,

Es muss noch eine Persönlichkeit genannt werden'
welche im Hauptquartier Bachmanns ihren Einfluss §el-
tend machte, Am 25. April war als Bevollmächti$ter
Schwarzenbergs und Metternichs der Generalmaior von
Slcigontcsch in Zürich cinfetroffen, um « zwischen Oester-
rcich unrl clcr Sclrweiz ein militärisches Einvernehmen her-
zrrstcllcn ». lfr solltc cinc rccht unrfanSreiche Tätigkeit
entfalten: Die Schweiz zrr Mitwirkung bei dem Feldzu§

§eSen Napoleon veranlassen, die Verbindun§ zwischen den

Armeen am Oberrhein und in ltalien herstellen, Be{esti-

§un§sanla§en bei St-Maurice und im Jura in Aussicht neh-
men, einen aus§edehnten Nachrichtendienst einrichten
usw,; am wichtigsten für uns konnte der §eheime Auftrag
Schwarzenberss an Steigentesch werdent zu versuchen,
das Kommando über die schweizerische Armee zt erhal-
ten, Dieser sah aber bald ein, dass man ihm zu viel zt-
§emutet hatte; er beschränkte sich darauf, §ele§entlich
§ute Ratschläge za erteilen, wobei auch etwa Anmassun-

§en seinerseits zurück§ewiesen werden mussten, wie z, B.

sein Verlan§en, den Obersten von Sonnenberg von seinem
Posten in Geni abzuberuLen. Im übrigen hat Steigentesch
keinen entscheidenden Einlluss aus§eübt, aber die An-
wesenheit dieses fremden « Bevollmächtigten, im eid§e-
rrössischen Hauptquartier mochte zuweilen mit gemischten

Gelühlen empfunden worden sein. Im Gegens atz dazu
hielt sich der Vertreter des enslischen Gesandten beim
Armeekommando, Oberstleutnernt Leake, sehr zurück und
be§nü§te sich mit der Rolle cines n anspruchslosen, au[-
merksamen Beobachters r.

Doch auch die eigenen Landsleute erschwerten Bach-
mann seine Aufgabe. Infolge der erwähnten Vereinigung
der aufgebotenen Truppen in drei Gruppen mehr im In-
nern des Landes fühlten sich die Grenzkantone benach-
teiligt und den Einlällen französischer Truppen ausgesetzt.
Nun waren diese nicht stark genu§, um eine wirkliche
Geiahr für das Land zu bilden, aber immerhin war ihnen
ein Handstreich zuzumuten, So verlangten Basel und Gen[
an§emessene Besatzungen, welche ilrnen von der Ta§-
satzun§ bewilligt wurden. .L)as war nun ein schwerer Ein-
grilf derselben in die Belugnisse des Generals, der sewiss
allein für die Verteilung der Truppen zuständig war; rnit
Recht verbat er sich diese Einmischun§.

Auch Kantonsresierunsen scheinen sich vor unzuläs-
sigen Eigenmächtiskeiten nicht sescheut zu haben, So
verliess Mitte Mai die Brigade Schmiel auf Veranlassun§
ihrer Regieruns die Stellung am Hauenstein, um bei dem
Anmarsch der Oesterreicher nach dem Fricktal zv mar-
schieren, Ein energisches Einfreifen Bachrnanns stellte
die Ordnuns wieder her.

Um allen Anforderungen - trleniiscnrlcn Grenzschutz
und n ein Armeekorps im Innern » aulz-uslcllen - 

gerecht
werden zu können, verlanste der General nerrc Aufgebote,
um die Armee aul 60 000 Mann zu bringen. Als clie TaS-
satzun§ mit Rücksicht aul den Mansel an §ilalfen, Aus-
rüstun§ und Geldmitteln z:ögerte, drohte Bachmann mit
seiner Entlassun§. So beschloss die TassatzunS am29.Mai,
16 000 Mann Reserven unter die 'Walfen zu rufen, In Be-
rücksichtiguns der damaligen Verhältnisse war das tat-
sächlich das letzte mögliche Aufgebot, Zahlenmässig hätte
damit die Armee einen Bestand von 48 000 Mann erreichen
sollen, Er war aber nie so hoch, da clen meisten Kantonen
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es auch ,rnit dem besten S{ilien nicht möglich war' ih-re

Xortirg"rrne vollzählig aufzustellen' Immerhin zählte die

Armee am 4. Juli +OäOO Mann, 2870 Plerde mit 118 Ge-

schützen. I{it Recht urteilt oechsli folgendermässeni - -

« Es war dies eine Zabl, wie sie die Eid§enossenschait

noch nie zusammen§ebracht hatte' und iedenfalls eine

u"htrrrgr*urte LeistÄ§ für ein Land, das der '§ü'elt noch

*b"r, d""r, Anblick vOlliger Zercldltlan§ dar§eboten hatte'

Wenn <lie militärische Anstren§un§ von 1815 weiter nichts

§:enitzl hätte, so diente sie doch dazu' die Schweiz aus

äer tiefen Missachtun§, in die sie durch eigene und iremde

Schuld gefallen *ur,-ru erheben und ihr wieder eine Stel-

lun§ in äer uuropäischen Staatenwelt zur:drckzu§eben''

bas tatsächliche Verhältnis, in dem die Schweiz zn

den Verbündeten stand, zeigle sich in der o Konvention

vom 20. Mai 1815 », die nach lan§en Verhandlun§en zwi-

schen ihnen und der Ta§satzun§ §eschlossen wurde' Nach

dcrsclben crklärt die Eidgenossenschaft im Artikel 1 ihren

Beitritt zum « SysLcn-r <ler Alliierten und ihre Mitwirl<ung

nach Mass§abe ihrer Krälte bis zur Erlüllung des Zweckes

der Allianz r. sie sollte lediglich die verteidi§un§ ihrer

Grenzen durch §enü§ende Kräfte sicherstellen' o um iede

den Verbündeten ,""ht"ilig" Operation von dieser Seite

zu verhindern ». AIs Gegenleistun§ wollten die Machte

beirn Friedensschluss die Interessen der Eidgenossenschalt

im Sinne der o aul dem 
.§üiener 

Kon§ress am 20, wd 29,

März zu§esicherten Vorteile u betreflend Anertrrennung

dur ewigJn Neutralität wahren' Sollte ein Durchmarsch

notwendlg werden, würde man bei der Ta§satzun§ um die

Erlaubniseinkommenundiedenlallskeine«M.ilitärstras-
sen, Spitäler oder lästi§e Depots » aul schweizerischem

Boden errichten.
Diese von den Mächten erzwungene Uebereinkunft

mttsste natur§emäss von Napoleon als Kriegserklärun§-be-

trachtet werden. Da aber die Hauptentscheidun§ in Bel-

§\en zu fallen schien, wo sich der Kaiser §e§en die Eng-

ieod". und Preussen wandte' waren an unserer Gtenze
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zunächst keine Operationen zrt erwarten; denn zu den
obenerwähnten {ranzösischerr 'fruppenkorps war nur eine
« Rheinarmee » unter Gcneral llapp, etwa 25 000 Mann,
sowie einige Verstärkungen bei Lccourbe gel<ommen, de'
nen Se§enüber standen ciic östcrrcicltischc Ilauptarmee
arn Oberrhein von Mannlrcim bis zurn f]oclcrrsce in der
Stärke von über 200 000 Mann, dann clic 40 000 Schrvcizer
und 85 000 Oesterreicher und Sardinicr in Obcritalien,
Nach dem am 6. Juni im österrcichischcn Ilattptquartier
in Heidelbers beschlossenen Operationsplan solltc <1ie

Hauptarmee am 25, Juni bei Basel den lihein übcrschrei-
ten, §leichzeitig sollten 50 000 Mar:rn iibcr clcn Sirnplon

§e§en Lyon vordringen. §(/enn diese bci Gcnl cingctroffen
sein würden, sollte die Belageruns Belftrrts bc{inncn.

Inzwischen war am 18. Juni bei §?aterloo clurch die
Niederlage Napoleons die Entscheitlun§ fefallen. Am
25, Juni schlu§ Lecourbe dem Kommandanten der eidge-
nössischen Truppen in Basel, Oberst d'Affry, einen §7al-
Ienstillstand vor, Man hätte nun erwarten dürfen, dass
diesem Vorschlag wenigstens Beachtung geschenkt wurde.
Bachmann hatte aber andere Absichten; es la§ ihm ferne,
an die Möglichkeit zu denken, bald die Truppen wieder
zum Teil entlassen zu können. Lecourbe crhielt keine
Antwort, Schon lange hatte man sich im eidgcnilssischen
Hauptquartier, wohl unter dcnr Ilinlluss Stcigentcschs, mit
dem Gedanken vertraut fiernacht, rnil. dor Ocstcrlcichern
nach Frankreich einzumarschieren. Nun warcn cliese am
26. Juni -- einen Ta§ verspätet -* bci Rascl iihcr den
Rhein gezogen, und da sollte man zuriickblcibcrr? Am
gleichen Tage verlan§te Bachmann von der 'I'af,satzunS

die Erlaubnis zur Grenzüberschreitung, Er wics rlarauf
hin, dass die Schweiz iedenlalls sich die SünstiSc Gelcscn-
heit nicht entsehen lassen dürf e, durch aktive Un ter-
stützun§ der Oesterreicher sich die Grundlaf,en für vor-
teilhaite FriedensverhandlunSen zu schaffen, Diese Er-
rnräEiunElen mochten ihre Berechtisun§ haben; denn es han-
delte sich Iür die Schweiz noch um verschieclene Grenz-



{estsetzun6ien, die Iür sie wichtig waren, aber man musste

sich doch in erster Linie Ira§en, ob für einen solchen

Einmarsch in Frankreich die dazu nöti§en voraussetzun§en

auch vorhanden waren. Das war nun kaum der Fall' So

fehlte es vor allem an der Or§anisation eines Dienstes

hinter der Front, um im Iremden Lande einen richti§en

Rück- und Nachschub sicherzustellen' Auch der innere

Halt der Truppen und die Zusammenarbeit in §rössern

Verbänden hatten noch nicht überall §enü§end §efesti§t
und gefördert werden können, Es war zt be§reilen' wenn

viele den Nutzen einer weitern Aktion nicht einsehen

konntenn nachdem die Gefahr Iür das Land beseiti§t war'

Von einer allgemeinen Be§eisterun§ konnte daher keine

Rede sein, Dieses psycholo§ische Moment war nicht un-

wesentlich, und seine Nichtbeachtun§ hat schwere Folgen

gehabt.
Die n Diplomatische Kommission ' verhielt sich dem

Vorschlag Ba"lr-urrn" Se§enüber ablehnend' Da wurde

am 2U. .ttrni Rascl von dem lranzösischen Hüningen aus

bcschossen; wenlt auch clie 20 Bomben mehr Schrecken

als Schaden verursachten, so kam dieser Vorlall Bach-

mann sehr §ele§en; denn er konnte rrltr, zur o Rache'

auifordern, Am 29, Juni erliess er einen Armeebefehl'

der bezeichnenderweise mit iolgenden lüflorten schliesst:

u Soldaten! Rüstet Euch, die Urheber des Unrechts zu

strafen; wir müssen dafür sor§en, 'dass kein anderer Teil

unserer Grenze von einem treulosen Feinde könne heim-

§esucht werden, Gedenket des Einfalls von 17981 Die

Äbscheulichkeit der Beschiessun§ einer Stadt ohne Be-

la§erun§, ohne Anzeige, ohne Veranlassun§, ist eine §flie-

a"rnot""g der nämlichen Treulosigkeit, wir müssen einen

solchen Feind ausser Stand setzen, uns zu schaden' Dar-

um, Kameraden! Rüstet Euch zum Streit für Recht und

Ehre, Iür Freiheit und Vaterland,'
Ferner wurde die Vereinigung der drei Divisionen

d'Affry, Füessli und Gady in der Linie Biel-Neuenbur§-

Yverdon vorbereitet, mit der Mitteilung an die österreichi-
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sche Heeresleitun§, in drei Tasen würden etwa 25 000
Mann «bereit, sein,

Man hat Bachmann wesen seines Einmarsches in
Frankreich scharl setadelt, nach einigen Darstellunsen
hätte er ihn sesen den §Tillen der TaSsatzuns unternom-
men und diese vor eine seschehene Tatsache gestellt, so
dass ihr Einspruch zu spät sekommen sei. Ohne das Vor-
Sehen des Generals rechtlertigen zu wollen, mrrss screch-
terweise doch erwähnt werden, dass diese Bcurteilunf
nicht durchwess den geschichtlichen Tatsachen cntspricht.
Der erwähnte Armeebeiehl vom 29, Juni überraschte aller-
din§s die Tassatzun§, die am 1. Juli dazu Stcllrrng nahm.
Der General erhielt die §7eisung, urrter keincn lJrnstänclen
einen n Oifensivkries» zl beginncn, irn übrifcn sci cr nicht
" än€stlich an die Grenze sebrrndcn ,. Bachrnann lühlte
den Tadel und wollte nun Sleich die Demobilmachuns der
Truppen vorschlaSen, AuI Zureden Finslers unterliess er
diesen Schritt. Als dann am 28, und 29, Juni, f.ranzösische
Freikorps die Dörfer Boncourt, Bure und Chevenez in der
Ajoie besetzten, am 2. Juli Teile des Zürcher Bataillons
Füessli, « unterstützt von einigen Berner Geschützen und
30 österreichischen Husaren » bei Damvant 500 Franzosen
(Inianterie und Kavalleric) abwcisen mussten und Steigen-
tesch der Tassatzuns schriltlich die IJcsetzun{ des Pays
de Gex naheleste, §estattete <liesc arn 3, .Iuli dcm Ge-
neral, « Stellung auf französischern Borlcn z.rr nchmen ,,
Es muss auch darauf hinsewiesen werden, class die Divi-
sion Gady am 4,, die Division Füessli anr T. uncl cl'Af{ry
erst am 8. Juli 'die Grenze überschritten, IJie Einuahme
des Schlosses Blamont durch drei Kompasnien des Ba-
taillons Füessli am 3, Juli unter dem Befehl des eidgenös-
sischen n Vorpostenkommandanten » Oberst Gatschet
Iallt hier nicht in Betracht, da das Unternehmen lediglich
die Vergeltung des Angriffes der Franzosen aln Tage vor-
her aul Damvant darstellte, Der General hatte demnach
die Erlaubnis zum Einmarsch in Frankreich,



Derseibe muss aber trotzdem als zwecklos und als

ein bedauerlicher Miss§rifi bezeichnet werden' §Venn

U"Hu"lrt*t wird, Generai Ba"h*ann habe ge§laubt' da'

mit « der Schweiz bel den Friedensverhandlun§en einen

ehrenhaiten Platz za sichern », wie aus seinem VorschlaS

vorn26. Juni an die Ta§satzun§ hervorgeht, so war gegen

diese Absicht nichts ulrn aw.nden' Aber der '§Ueg' den

er z&r Erreichung dieses §uten Zweckes einschlu§' wrir

nicht der richtige. Er wollte sich nicht mit der Besetzun§

uirrigu, naher Greazgebiete be§nü§en,- sondern hatte sich

die binnahme von B1sunqo,, :,,;rtm Ziel §esetzt;. denn das

sei gleich Hünin§en - wie er am 9' Juli an die Ta§satzun§

s"hieb - eine " Z*irgburg », die beseiti§t werden müsse'

Dieser Vergleich war nun in der Tat sonderbar; denn so

sehr die Bezeiehnun§ iür Hünin§en, hart vor den Toren

Basels, passte, 
"o 

*Äig konnte sie Iür das 50 km von der

Grun L entlernte B"ruiqo" in Betracht fallen' Rein mili-

tärisch betrachtet, war das Unternehmen nicht sehr §e-

firh.li"lr, uncl nach einigen Tagcn konnte man vor der

«Zwin§bur$, crscheinen, deren Besatzun§ von 4000 Mann'

,rrto,'Mo..chall Jourdan, am Ende auch noch zu bezwin-

gen war' aber die tatsächlichen Verhältnisse bei der eige-

i"n Arm"u, wie sie oben erwähnt worden sind' mussten

doch bei Bachmann die §rössten Bedenken erre§en'

Sollte der General der Meinun§ §ewesen sein, durch

n Mitmachen » mit den Oesterreichern sich deren Unter-

stützun§ bei den Friedensverhandlun§en zu sichelo'- to

kann ihm auch in diesem Punkte nicht beigepilichtet

werden. Mit der Entscheidun§sschlacht bei §7aterloo war

der Feldzug beendigt, und zwar ohne direkte Mitwirkung

der oesterreicher, rnan musste sich daher Ira§en, ob eine

Be§leitun§ derselben nach Frankreich hinein etwas

urI"r". *u, u* nicht * ir§endeinen Einfluss auf die Frie-

densverhandlun§en ausüben werde und einen Zweck habe'

Doch wohl kaum'
Nicht zu verstehen ist der erwähnte Armeebelehl Bach-

manns vom 29, Juni' Für was sollten über 20000 Eidge-
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nossen in einem hauptsächlich nur von Freischaren be-
setzten Lande u Rache, nehmen? Für eine karze Be-
schiessung Basels, die keinen Schaden an§erichtet hatte
und von der Erzherzo§ .Iohann, cler wenige Ta§e vorher
die Belagerun§ von Hüningen bcsonncn hattc, am 3, Juli
an Pictet de Rochemont schrieb, ., er habc cin Mittel ge-

{unden, um dem Barbanö§re (Kommandant von L{üningen)
diesen Spass nt verleiden! Und dass der Einnrarsclr nach
Frankreich aus§erechnet eine Ver§eltung Iür 1798 scin
sollte, bezweilelten wohl viele, besonders die Truppcn der
neuen Kantone, Jedenfalls war dieser « Rachczrr[ » nicht
sehr srausam gedacht; denn Bachmann schärltc clcn 'Irup-
pen ein, o sich als Freunde der Einwohncr zrr bctraflen
und sich bei stren§er ,Strafe ieder Misshandlung, iecler
Forderun§ zu enthalten.,

Für den Vorrnarsch SeSen Besanqon wurdcn die 2. und
3. Division bestimmt. Die lelztere bildete den rechten
Flügel und hatte aus der Umsebuns des Bielersees über
tr es Bois-Noirmont die Grenze zu überschreiten, sie zählle
in 3 Brigaden L7 Bataillone, und in 3 Artilleriedivisionen
tr8 Geschütze, Die 2. Division marschierte als linker Fltigel
aus dem Kanton Neuenbur§ über La Chaux-du-Milieu Se-

§en Morteau, Zum Schutze rler linken Flanl<e dieser An-
Srifls§ruppe hatte die 1, Division [18 BaLaillone in 4 Bri-
§aden und 28 Geschütze in 5 Artillcricclivisiorrcn) aus der
Ge§end von Yverdon über Ballaigucs-.Iorrfnc Sc[cn Pon-
tarlier zu marschieren und sich des Fort dc .Lrux, siidlich
dieser Ortschaft, zu bemächtigen, bei weitcrcnr Vorriickcn
der 2, und 3, Division §e§en Besanqon hattc sic dcrcn
Rücken za decken, 9 Bataillone und 6 Artillericdivisioncn
blieben als Reserve unter Oberstquartiermeister F-inslcr
im Raume Bern-Solothurn-Biel-Aarbers zurick, Genf
hatte eine Besatzun§ von 3 Bataillonen und 2 Artillerie-
divisionen unter Oberst v, Sonnenber§, in Basel stanclen
4 Bataillone und I Artilleriedivision unter Oberst Lichten-
hahn, im Tessin 3 Bataillone, Das Hauptquartier war in
Neuenburg,



DasUeberschreitenderGrenze§eschahunterver-
schiedenen UmstänJen; während die Truppen der 2' Divi-

sion (Füessli) am ?. ];1i « mit itiegenden Fahnen und klin-

g";aä* Spiäl' von La Chaux-du-Milieu §e§en Morteau

marschierten, kam L. ,* a, Juli bei der Brigade schmiel

der 3. Division (d'ilit;t in der Gegend von Les Bois und

Noirmont zu einer t"i#"t*" Meuteiei' Die Leute verwei-

g"rt"r, den weitern Vormarsch' « da die Ta§satztn§ ver'

sprochen habe, sie ausschliesslich für die Verteidigung der

ö;;;;; ," g"br","iu" '' Der Kommandant liess sich lei-

der verleiten, mit der Auflorderun§ " Freiwiili§e vor »

die Meuter er z17r pifi"f't zuticknÄihren' und bestärkte

natur§emäs. du.it diut" io ih'"' §Tidersetzlichkeit' Das

Appenzeller und "i" §i' Cutter Bataillon traten so§ar den

Rückmarsch urr, Jl" übrisen bezo.ien eigenmächtig - 
im

St.Immertal Unterkunft' d'" ener§ische Ein§reifen Fins-

lers, der die Ueberga"gä üit"t are iryt und Aare mit gela-

denen Gcschützen ipuitu" liess' stellte die Ordnun§ wie-

dcr hcr. Die Appen'ellcr wurden in Biel zum Gehorsarn

zurücl<gclührt, ,r.J i'" St' Galler Bataillon musste die

'§Uaflen abliefern, 
- 

D; andern §aben den §Tiderstand

ebenialls auf und wurden der Division nachgeschickt' wo-

bei es allerdings zu zahltelchen Desertionen kam' Das

Zircherbataillon i"""Äi und eine §(/aadtländer ScharI-

schützenkompagni; ü;tten trotz aller Drohun§en der- Meu-

terer ihre Stldut;;;;" l"wuhtt' In einem Armeebefehl

vom 15, Juli wies C"'"'Il Bachmann unter Nennun§ der

schuldigen Batuilton" uul das « höchst stralbare Ver§ehen

;;;;Etd ""d 
PIf;-h1 ü" ', laste die- Brigade Schmiel auf'

selzle die fehlbaru' 
-ft"rr"n 

auf Halbsold und verteilte

sie aul die andern gtlE*aä"' Ferner überwies er die Fehl-

baren einem eidgen6sJischen Krie§s§ericht, das am 21,_J,1\

in Bern zusammentrat und eine stren§e Untersuchurre

durchiührte. Bi. ;;; 24' Febttar 1816 wurden 105 Ofli-

ziere, IJnlerolliziete und Soldaten mit « Ketten-' Ztcht'

haus- und Gefän-ini"i'ui""' Ein§renzun§ und Degrada-

tion » bestraft.

338
339

Der Vormarsch der 1. Division erlolgte belehlssemäss;
das Fort de Joux ersab sich am 5. Juli. Im übrigen wal-
tete über dem Sanzen Untcrnchmen, abgesehen von den
eben geschilderten Ereignisscn, cin Unstern. Kaum waren
die Truppen ienseits der Grenze, vcrsa{tc der Verpfle-
{un§sdienst, Nun sind die Iiiclgcnosscn in tlcr Masenfra§e
stets etwas empändlich; dic l.cutc littcn lltrn{cr, in den
armen Juradörfern war cruch nicht vicl zu holcn, so dass

bei einigen Truppenteilcn Ausschrr:ilrrrrfcrr, PIüntlcrungen
usw, vorkamen, Hauptmann A. von Mrrralt, der in cinem
Bataillon der 1, BriSadc clcr l. l)ivision rlicrrtc, schrcibt in
seinen ErinnerunSlen folgcrrtlcs:

n Sobald wir den cipcncn Ilorlcrr vcrl;rsscrr hattcn, war
die Verpfle§un§ so sclrlcchI uncl utflcniigcnd, dass rnan
Iörmlich hungcrtc. Ich urcldctc n.riclr bcirn Brigadicr von
Graffenried und machte mich anheischig, die Brigade mit
den nöti§en Lebensmitteln zu versehen, wenn er mir hier-
zu vollständig freie lland lasse, Mein Vorschlag wurde
an§enommen, und ich Iormierte nach dem Muster der fran-
zösischen Kriegführuns kleine Truppenabteilunsen zum
Marodeurdienste, durch welchen ich die sanze Brigade er-
nährte, bis wir im Juli hinter unsere Grenzen z;.tr.Jtck-

Sin§en.»
Dazu kamen Unstimmigkeiten zwischen der Arrneelei-

tun§ und UnterIührern, besonders den !Taacltländern, wel-
che doch mit ihren Truppen die beste Disziplin hielten
und sich keine Ausschreitunsen zu Schulden kommen lies-
sen, Jedenfalls dachte niemand mehr daran, für die Be-
schiessun§ Basels und für L798 « Rache , zu nehmen.

Oflenbar waren Bachmann und Castella nicht imstande,
die ,, zur Durchführuns jeder militärischen Operation nö-
ti§e Ordnung za erzwinsen.>> Am 13. Juli wurde der Vor-
marsch zum Zwecke, bessere Verhältnisse Iür die Unter-
kunlt zu schaffen, fortsesetzt; die Divisionen erreichten
den Raum halbwegs Schweizersrenze-Besangorr, vorge-
schobene Abteilungen dransen bis Ornans und Salins vor,



Inzwischen hatte die Ta§satzun§ am 11, Juli deutlich

ihrem \fillen A"ta'o"t l"guüen' {ass"1an 
keinen Krie§ mit

Frankreich führen, J;ä u"" fü'-diu Sicherheit des Lan-

des sorsen wolte', i;;;'-;;" ;inem §feitermarsch der Divi-

sionen ienseits a*'äno* k"i"" Rede mehr sein dürfe'

Z"i"rcn w ur d en-'* 
"i 

-," 
n 

" 
n *:::'::lä 

h il, "mlffi 
::ä

geJ"hi"kt, Am 17' Juli kam es zu eln(

zwischen a"* "iagJ';öt'i';"" 
Oberheiehlshaber und Ge-

neral Laplunu' x'i'ii'-i"ii *'"r'te'Bachmann die Trup-

oen in einem A'*";;;i";i;"" dem bevorstehenden Rück-

L::'ä"d;;' 
-E";' zelt' denselben anzutreten ; denn

am 18. Juli hatte ;;;';;';er B-ataillon Göld1in (1'Bri-

§ade der 1, Divisiö"m 11"1"' 
1?.0".1* 

nordwesttich Pon-

tarlier) §emeutert 
''itJ 

t"f dle öfllziere §eschossen' Am

24. Jlrliwurde al"*"i*ppe nachder Rückkehr in Yver-

don unter ""ttp'äu'aä" 
f"t*ufitäten aus der Armee

aus§estossen, Da ;;;h*""" und Castella am 22' Juli vom

Komrnan«lo ,rrü.r.tr"i"r, ftth.tu Finsler die 3 Divisionen

zurücl< ,n.1 ribu";;-;"; Oberbelehl über die Armee

;;;;"r"" allmähliche Demobilmachung'

Nur bei d"' B;i;;"t""n "'l - 
Hti"iogu" nahrnen- auf

§üunsch d*, o*'t"i';i;"t äooo Mo"o als <' Korps Lichten-

hahn, mit 3 Artilleriedivisionen -und 
1 Kavalleriekom-

,"ä"t" ä, a* zä' A"g"tt kapitulierte der Plarz'

Dieser wenig *i'*fl"f'" feläzug hatte die §rossen Män-

§el in der Or§aniäiä-""a Ausbildung der Truppen klar

§ezei§t,b"to"d"''t i"*fiJ war auch das Fehlen an inne-

rer Festi§keit #;;'^;;t lut..n' die Mannschaft wurde

"i"rri 
. gJüh't ', 'o"d"" 

nur (( trefohlen ''
Die schlim*"" B*"f"un§en §in§en fedoch nicht ve1

loren, denn sie h;;" dazu beig-e-traden' dass schon zwel

Jahre später h:;;;;;uo ir"uo"setz' dem Militär-

"odlement ""' 18;;;"äiu-C""at'ge- tär tatkrälti§ere Ent-

Ir'ffi""ä'u"l' u'"r"*"sens §eschallen wurde'
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1859.

Bei der Darstellung dcr im Jahre 1859 notwendig ge-

wordenen Grenzbesetzung muss zunächst hervorgehoben
werden, mit welcher Umsicht der Bunclesrat vor§e§angien

ist, Er hat die Entwicklun§ der Vcrlrällrrissc zwischen
Sardinien und Oesterreich mit Aufmerhsamkcit vcrlolgt
und sich rechtzeiti§ darüber Rechenschaft gcgetren, wcl-
che Stellun§ die Eidgenossenschaft einzunchmcn habe,
« wenn der Friede Europas einer StörunS entgescngchcn
so'llte r, Dies war um so wichtiger, als bei eincm Kricge
in Oberitalien es sich nicht nur um die Durchlührung
einer unbedin§ten Neutralität handelte, sondern die Fra§c
entschieden werden musste, ob unter Umständen die sitvoyi-
schen Provinzen Chablais, Faucigny und Gencvois bcsctzt
werden sollten, Bekanntlich war diesen Gebictcn aul dem
'§Tiener Kon§ress 1815 eine <. immerwährende Neutralität
zu5iesichert und der Eidgenossenschaft die Befugnis ein§e-
räumt worden, im Falle von aus§ebrochenem oder nahe
bevorstehendeno Krie§e zwischen benachbarten Mächten
in iene Landesteile Truppen zu verle§en, sofern sie dies
filr angemessen erachten sollte », Diese BestimmunSen er-
hielten damals zum ersten lvlale eine praktische Bedeu-
tun§, man musste sich klar werden, wie sie aulzufassen
seien. Der Bundesrat kam nach ein§ehendcr Prüfung zu
der Ueberzeu§un§, o dass die Besetzung dcr ncutralisier-
ten Gebietsteile von Savoyen für die Schv,rciz bloss als
ein Recht, keineswe§s aber auch als eine P{licht
aufgefasst werden dürfe, und dass sie von diescm Rcchte
Gebrauch zu machen habe, soweil es zur Sicherung und
Verteidigung der schweizerischen Neutralität und der In-
te§rität des schweizerischen Gebietes erlorderlich ist.,

Am 5, März - wir weisen auf dieses Datum bes<lnders
hin, da der Krie§ in Oberitalien erst am 29. April aus-
brach - beschloss der Bundesrat, die Neutralität und
Unverletzlichkeit der Sehweiz zt wahren und, soweit es

in ihrern Interesse lie§e, von dem i.hr zustehenden Rechte
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<ler Besetzun§ der §enannten Gebiete Gebrauch za mil-

chen. In diesem sinne sei eine Note an die europäischen

Mächte zt rlchlen und besonders mit Sardinien " über die

Regelun§ der in Fra§e kommenden Verhältnisse in Unter-

handlungen za trelei». Es war wesentlich, vor dem Be-

ginn dei Feindseligkeiten die Einstellung der l{ächte zu

dieser Au{fassun§ kennenzulernen'
Am 14. Mänz ling diese Erklärun§ an lolgende Staaten

als den « Garanten äer Verträ§e von 1815 » ab; England'

Frankreichn Oesterreich, Preussen, Russland, Spanien'

Schweden und Portu§al sowie an die Nachbarstaaten Sar-

dinien, Bayern, lfftiritember§ und Baden' Ferner wurde

,i", .. o- auch das Volk und die Behörden der Schweiz

über die zu belolgende Politik techlzeili§ za otrenliel"-" l'
den Kantonsre§ierun§en mitgeteilt und der Oelientlichkeit

übergeben.
Die einlaufenden Antworten zeiglen, wie die Botschaft

des Bundesrates an clie Bundesversammlung vom 29. April
1859 borichtet, 'class clie unumwundene Offenheit' mit

welchcr clic Schwciz ilr.e Erklärun§ abgegeben hat, all-

seiti§ §ewürcligt und in entsprechender \Weise anerkannt

*.rrJ"., Auch Sardinien war bereit zu unterhandeln'

Eine Anzahl von höheren Stabsoifizieren wurden dem

Eidgenössischen Militärdepartement Iür vorbereitun§en

zugäteilt, die Armee erhielt eine neue Einteilun§; man

.orgtu für eine « an§emesseneZahl )) von Offizierspferden'

Kräitu für ,, Ausbässerung und teilweise Vervollständi-

§un§ der Befesti§un§swerke an den Alpenpässen ' wurden

[erJifligt und u Ol""ottirl*1s » mit Reko§noszierun§en und

andern Vorbereitun§en an Ort und Stelle beauitragt'
In der Nacht vom 23.124, April lief die sichere Meldun§

ein, dass Oesterreich an Sardinien das Ultimatum gestellt

habe; daraufhin bot der Bundesrat solort von den Tes-

,ir,eriruppen die Scharfschützenkompa§nie 45 und das Ba-

taillon ä 
-aul, 

f erner das Urner Halbbataillon 75 und das

Graubündnerbataill0n 65, Ebenso wurden der Divisions-

stab VIII (Bontems) und der Brigadestab 24 nach dem
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Tessin geschickt. Der Divisionsstab III (Ziegler) hatte sich
nach Genl zu be§eben. Auf Pikett Sestellt wurde die
§anze Auszüger,rnannschaft der IIL und VIIL Division.

Auf die Nachricht am26. April, dass französische Trup-
pen in mehreren Kolonnen die sardinischc Grcnze über-
schritten hätten, eriolgte noch gleichen 'l':r{cs das Aufge-
bot von Verstärkun§en für den Tessin, nämlich llaLLerie 2l
(Tessin), Scharfschützenkompa§nien 35 (Zürich) und 39

{Luzern), Bataillone 9 (Zürich), 60 (Bern) und Halbbatail-
l,on 77 (Zu§), so dass Bontems nach einigen Ta(cn über
drei Scharfschützenkompasnien, vier Bataillonc, zwei
Halbbataillone und eine 6-Piund-Batterie ver{ügcn konnte.
Dieses rasche Aufgebot war nötif, denn darnit warcn die
Truppen noch nicht im Tessin, zudem bcfand rrran sich
noch im Frühiahr. Sollte vor dem Eintrcffen dcr Verstär-
Lun§en die Lage gefährlich werden, hatte der Divisions-
kommandant die Vollmacht, die sanze Militärmacht des
Kantons Tessin unter die '§(/alien za ralen, In ähnlicher
!(i'eise war Oberst Ziesler berechtigt, für den Grenzschutz
im §Tallis zu sorgen; er verwendete dazu die Scharf-
schützenkompa§nie 7 und Bataillon 35, welche die Pässe
zu sichern und St-Maurice und Gondo zu befestisen lratten,

Am 5. Mai erlolgte die Genehmiguns des Vorsehens
des Bundesrates durch die Bundesversammlun§, Die FraSe
des Oberbefehls wurde in dem Sinne sereselt, class man
General Dufour wiederum damit betraute und Obcrst
Zie§ler zum Generalstabschef ernannte, Der Bundesrat
sollte den Oberbefehlshaber einberufen, (< wenn das er-
lassene Aufgebot die Zahl von 20 000 Mann erreicht ".

Schon am nächsten Tase erlolgte die Einberufuns der
Raketenbatterie 30 {Aarsau) und des Bataillons 28 (St. Gal-
len) und am 22, Mai rückten noch die Scharischützenkom-
pa6inien 5 (Thur§au), 33 (Bern), die Kompa§nie 4 (Appen-
zell A,-Rh,) und das Solothurnerbataillon 44 eln, Damit
erhielt die VIIL Division im Tessin einen Bestand von 307
Offizieren, 5564 Mann und 285 Plerden.
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Der Dienst war bei der aus§edehnten Grenze kein'

leichter, u die Mannschalten unterzo§en sich demselben'o

wie der Bericht des Bundesrates sa§t, « mit §ewohnter Hin-
jebung. Pflichterfüllung und Dienst verdienten iedes Lob''

ö", u""b"rtritt zahlreicher F1üchtlinse aus Italien und der

Verkehr mit §üallen und Munition über unsere Grenze

rnachten natur§emäss eine stren§e Kontrolle notwendig"

Erwähnenswert ist die Verfügun§, dass Flüchtlinge oder

D*r"rt"oru, die sich den Anordnungen der Behörden nicht

trügen wollten, oder sonst Grund zu Beschwerden §äben*

uÄg"*i"run werden sollten, Die entwaffneten Truppen

derkrieglührenden waren sofort nach rückwärts zu sen-

d"r, rrod.*rwar dieienigen der franco-sardinischen Armee

über den Gotthard nach Luzern, österreichische Truppen

über den Bernhardin nach Chur'
Inzwischen hatte die Re§ierun§ Graubündens am 30'

Mai gemeldet, dass infolge der Krie§sereignisse i-n 
-der

Lombardci die Bevöll<crung des Veltlins sich zu erheber'

bcfinnc; cinzclnc östcrreichische Reamte und An§estellte

hätltuil sich bereits au{ schweizcrisches Gebiet geflüchtet'

und n class die Aufstellung von Truppen im Ber§eltr'

Fuschlav und Münstertal oder weni§stens die Anordnun$

einer entsprechenden Grenzwache unerlässlich erscheiner,

Der Bundesrat bot 'daher sofort die Scharfschützenkom-

pagnien 4 (Bern), 36 (Graubünden), sowie die Bataillone 17

[Aärguu1 und 6g (St. Gallen) auf. Sie wurden als selbstän-

älg" grig"de unter Oberst Letter a'r Gtenzbewachun§

dui guttärrten Täler verwendet, Oberstdivisionär Bon-

tems"hatte vom Tessin aus auch den Splügen zt .überneh'

rnen, so waren schliesslich rund 7800 Mann aufgeboten

(5800 im Tessin, 1200 in Graubünden, 620 im §(/allis und

160 in Genf).
Bald nacir Eröflnun§ der Feindseligkeiten begaben sich

Iüni mit schiffskanonen aus§erüstete sardinische Damp{-

echilfe, denen durch die österreichische Besatzun§ in La-

veno die Rücklahrt nach dem südlichen Teil des Lan§en-

sees §esperrt worden warx in den Schutz der schweizeri-

schen Gewässer, Die Mannschaft wurde entwaffnet und
für die Sicherheit der Schilfe hatte eine Scharfschützen-
kompasnie zu sorgen,

Am 9. Juni erfolgte ein Uebertritt von österreichischer
Seite, Am Morsen traf die von den Piemontesen abge-
schnittene Besatzuns von Laveno aul clrci u schönen,
Dampfern in Magadino ein, Die Truppen wrirdcn entwa{f-
net und nach Zürich und Lenzburs verbracht, AuI denr
Marsch im Tessin konnten noch 13 Mann entwischcn. Die
Schilfe erhielten die eidgenössische Flasse uncl die nöti$e
Bewachunsr ürn (( ein Entführen unmöslich zu nrachen,,

Nun entstand, wie in dem Bericht des Bundesraters
hervorgehoben wird, die Fra$e, was mit diesen überfctre-
tenen Mannschaften weiter zu seschehen habe; dcnn es
konnte sich nicht darum handeln, u class ilie Schwciz in
Fällen dieser Art an Stelle der kriegführenden Mächte
§ieichsarn eine Kriesssefansenschaft haudhaben müsse r,
Man hatte darin noch keine Erfahrung, o zumal ähnliche
geschichtl{che Vorsänse nicht bekannt sind und eine aus-
gebildete Praxis des Völkerrechts nicht besteht r, Man
trat daher mit den betrelfenden Staaten in Verbinduns und
erklärte sich bereit, diese Leute auszuliefern unter der
Bedin§un$, dass sie während des FeldzuSes sesenüber
dem Feinde nicht mehr Verwendunf finclen dürften. Die
abgenommenen §Talfen würden crst nach l3eendigung des
Krie§es ausseliefert werden,

Oesterreich war mit diesem Vorgehen einvcrstanden,
uud so konnten schon am 27, Juni die in Manadino über-
§etretenen Truppenabteilunsen bei Bregenz in ihr Land
zurückkehren, wobei die k, k. Gesandtschaft u die men-
schenfreundliche Behandlung, welche ihren Landslerrten
von Seite der Schweiz zuteil seworden war, lebhaft aner-
hannte r, Am 4, Juli wurden auch die sardinischen Dampf-
schifle mit den Geschützen unter der nämlichen Bedingun§
lreigegeben.

Es mag angezeigt erscheinen, noch die Summe anzv-
{eben, welche für die obenerwähnten Befestigungsarbeiten
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aus§ele§t wurd,e. Am Luzienstei§ errichtete rnan eine

krenelierte Mauer zur Verbindun§ des Guschaturmes mit

;;; H.dtwerk, befestigte den, Ellpass' baute Kaserne

""J §*tff""§en und links vom Hauptwerk eine kasemat-

tierre Batterie, dazu kamen Er§änzun{sarbeiten; die Ko-

sten betru§en etwas über 100 000 Fr' Für Bellinzona ver-

wendete man 10 000 Fr', iür St-Mautice 25 000 Fr" für

Gordo 2500 Fr., Iür Anschaffun§en und Feldtele§raphen

t7 000 Fr,, zusammen rund 154 000 Fr'

Mit dem Rückzug der Oesterreicher hinter den Mincio

entlernten sich die bperationen von unserer Grenze' so

dass im Juni die u* 2i, und, 26, April aulgebotenen Trup-

pen entlassen werden konnten; nur die Brigade-Gorrzen'

fach blieb noch 1m Tessin; sie und die Brigade Leltet io'

Graubünden kehrten Mitte Au§ust nach Haus e atriick'

1866.

'§fenn der Grenzbesetzung des Jahres 1866 kurz Er-

wähnrrng fctan r,vircl, so fcschieht das nicht' weil beson-

J".o Tr.,ppcnaulgebote nöti§ waren oder schwerwie§encle

GrenzverletzunS,en ,o'ku*Ä, sondern sie §ibt Veranlas-

uu"g, daraul hinzuweisen, wie es damals rnit unserem

Wehrwesen stand,
Zunächstkannwiederumfest§estelltwerden,wieder

Bundesrat mit §rosser Aulmerksarnkeit die Entwicklun§

der Ereignisse im Auslande verlolgte und rechtzeitig di-

pir*.ti.Jfre und militärische Vorbereitun§en traf' Dabei

liess er sich von dem Grundsatz leiten' dass dieselben

oohne Auihebens und unnöti§e Ostentation» vorzunehmen

seien, So wurde von einer Neutralitätserklärung' wie sie

iäSg 
"rfofgte, 

Um§an§ §enommen; 'denn die La§e der

Schweiz *.r, *iu die Botschaft des Bundesrates vom

4. Juli 1866 betont, eine andere als 1859' o Damals drohte

nach einer lan§en Reihe von Friedensiahren-wieder zum

ur.t", Male ein bedeutender Krie§ an unsern Grenzen aus-

,,rtru"h"rr, und da war es am Plalze' die Stellung- der

Schweiz wieder einmal allgemein in Erinnerung zu brin-

Sen.» Ferner handelte es sich noch um die Frage der Be-
setzun§ der neutralisierten drei savoyischen Provinzen,
was ietzt nicht in Betracht fiel. Der Bundesrat erliess
am 16. Juni eine allgemeine VerordnunS über die Hand-
habun§ der Neutralität; im fernern erhicltcn die diploma-
tischen Vertreter der Schweiz im Ausland dcn Auftra§,
die betreffenden Ministerien von dem Entschluss der llun-
desre§ierung, die Neutralität sewissenhaft arrlrechtzucr-
halten, Kenntnis zaseben, dabei werde vorausseselzt, dass
die kriegführenden Mächte diese anerkennen werden.
Italien und Oesterreich nahmen gebührend Kenntnis von
dieser Mitteilung und drückten die Erwartuns aus, dtrss
die Schweiz nicht nur den §7illen, sondern auch die Krait
aufbringe, die Neutralität durchzufilhren. Der Kriegsschau-
platzin Böhmen war so weit entfernt, dass Iür die Schweiz
keine Gelahr bestand. Anders an der Südostgrenze. Dort
rnussten schon einiSe Massnahmen setrolfen werden, um
die Grenze zu sichern, Dabei konnte man sich mit einer
verhältnismässis serinsen Truppenzahl besnüsen. Es war
anzunehmen, dass Oesterreich und Italien, §enus rnitein-
ander zu tun hatten und kaum noch versuchen würden,
die Schweiz in den Streit hineinzuziehen. Gefährlicher
konnte die Lage werden, wenn noch andere Staaten sich
beteiligten, war doch schon der Deutsche Bund in den
Krie§ hinein§ezosen worden, der ursprünslich nur zriyi-
schen Oesterreich und Preussen aussebrochcn war, Der
Bundesrat fährt dann in seiner Botschalt fort: u Die Stim-
mung, welche über sanz Europa lasert, die llüstungen,
welche da und dort olfener oder seheimer betriebcn wer-
den, beweisen zur Genüse, dass die Besorgnis, wir stehen
am Vorabend eines europäischen Krieses, allgemein ver-
breitet ist, §(/ir slauben zwar nicht, dass es zu diesem
Aeussersten kommen werde; aber die Vorsicht sebietet,
sich daraui sefasst zu halten, denn dannzumal würde die
La§e der Schweiz, mitten in Europa, rinssum von kriegfüh-
renden Mächten umseben, eine srössere, ia eine allseitise
Kratrtanstrengung von uns fordern,,
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So kam der Bundesrat dazu, schon am 16' Mai der

Sta; und einige Truppenteile der Brigade 23' dazt einige

f"*r"g"i"r, §periuläiien, als diefenigen Abteilungen zu

bezeichnen, welche iür einln Grenzschutz in Graubünden

i" "rrr"t 
Linie in Betracht Iallen sollten' Als dann die etn'

i."g;d"" Nu"hri"hi*, i"tt futaig"n Be§inn der Operatio-

nen in oberitalien erwarten liessen, wurden arn t 3' Juni

;;; K"**andant der VIIL Division' Oberst Ed' v' Salis'

ä1t uirlg"r, Ollizieren seines Stabes' sowie der Stab der

ßrigua""Zl, elnberufen, (< um alle alI -die 
Truppenstellun{

in Graubüna"r, e"'uf habenden Vorbereitun§en at lref'

fen,. Gleichzeitig J,folgt" dus Aulgebot der Schar{-

sch{itzenkompa§nie 36 (Glaubünden) und des Zircher Ba-

i"iii""" s, Sotti" bis zum Eintreflen 'desselben ein stär-

kerer Grenzschut z nöli§werden' so hatte v' Salis die Voll-

*l"ht, « von sich u.r. diu ganze Militärmannschaft und den

Landsturrn der zunächst §ele§enen Täler des Kantons

Graubünclcn unter die \Talfen zu rufen ''
Iis wrrrclcn im Lau[c rlcs Juni, bcsonders auf die Nach-

richt von <lcrn Vormarsch clcr Oesterreicher über den Ste)-

.rio ,.,d auf Begehren des Divisionärs das St' Galler Ba-

taillon 63, die Ölu,,,u' Scharfschützenkompagit .1,2 ":9
von den Bündnertruppen Gebir§sbatterie 26' Bataillon 5X

und Scharfschützenkompa§nie t6 au{geboten' so dass nun

tiber 2000 Mann u, d"i G"n" standen' Nach dem Ein-

*urr"h österre{chischer Truppen in das Veltlin berief man

den Stab der Bri§ade 27 lür äet' T"ttit' ein und stellte drei

B*iuillorr", zwei §charlschützenkompa§nien und eine Vier-

;ilfi;t-B;tterie der Kantone Bernn Tessin' Aargau' Nid-
-**a"rr, 

Zug und Ltzern aui Pikett' Da am 13' Au§ust

i"iAg"'"ir"I §(/afienstillstandes die Operationen in Ober-

it"fiJ" ein§estellt wurden, war ein Aufgebot dieser t1uo-

pen nicht notwendig' Erwähnenswert sind folgende Aus-

itihrungen in dem BJricht des Bundesrates; o Es kann hier

b"*"rf,t werden, dass wir nicht nur aul die Entwicklung

d", K.i"gsvorbereitun§en im allgemeinen unser wachsames

A.,g"r-*ärU richteten,*sondern dass wir äber die sukzes-

sive Vermehruns von österreichischen Streitkräften an
unserer Grenze und von dem Fortgan$ der Organisation
und Ausrüstuns der italienischen Freiwillisenkorps in
Como und Umgebuns fortwährend senau unterrichtet wa-
ren.r, 'W'enn wir uns alle Massnahmen und Vorbereitungen
ver§e§enwärtisen, erhalten wir einen recht intercssanten
Ueberblick über unsere damalige u Wehrmacht ,,

§(ie im Jahre 1859 wurden dem Eidgenössischen Mi-
litärdepartement eine Anzahl Olliziere beigegeben, welche
die Auimärsche an den verschiedenen Fronten za bear-
beiten hatten, In erster Linie war das die Aufgabe der
Divisionskommandanten, welche, wenn nöti§, sich in die
hetreifenden Räume beseben konnten. Es erfolgte wieder
eine Einteilung der Armee, wobei auch die Landwehr in
Brigaden vereinigt wurde, um unter Umständen als Ver-
stärkung den Divisione.n zuseteilt werden zu können,

Nach Ansicht des Bundesrates sollte eine bevorste-
hende Grenzbesetzuns eine Vermehrung des Unterrichts
veranlassen. So rvurde die doppelt so grosse Anzahl von
Generalstabsoflizieren in die Zentralschule einberu{en,
dazu konnten sich Inlanteriestabsofliziere der Kantone
freiwillig melden. Nach den KrieSsschaaplätzen schickte
rnan Otr"tiziere, um dort praktische Erfahrungen ;rLt
sammeln,

Es würden Erhebunsen semacht über die im Kriegs-
faJle nicht abkömmlichen Beamten und Angestellten bui
der Post, dem Telegraph, den Eisenbahnen und den mili-
tärischen §Terkstätten.

Zur RegelunS der Verhältniss e d.er ijberzähligen Kaders
der Reserve und der Landwehr verlügte der Bundesrat,
dass sie bei einer Mobilmachuns der betrelienden Korps
ebenialls einzurücken hätten, « um zu verhüten, durs ,i"
ihrem Korps entlremdet werden r,

Am 6. Au6iust 1866 wurde die Verordnuns betreffend die
Bildung und Verwenduns von Freiwilligentorps erlassen.

Wichtig war die Sicherstelluns des pferdebestandes
für das Heer bei einer Mobilmachung. Die neuest e Zäh-

348 349



lun§ hatte in der Schweiz 100 364 PIerde er§eben' von

den-en aber nur 64345 im diensttauglicheo Alter waren'

Die Armee bentiti§te 14047 PIerde' ohne den Etsalz zu

rechnenn « der natürlich bei §rösseren Bewe§un§en oder

selbst Geiechten ein bedeutenäer sein könnte ,,; Landwirt-

*"f."it und Verkehr brauchten auch eine §rosse Zahl' so

dass keineswegs ein Ueberlluss an Pferden vorhanden'war'

öri", wurde d1r Ausluhrzoll aui Pferde und Maulesel von

Fr, 1,50 auf Fr, 400,- erhöht, was einem Ausfuhrverbot

§leichkam,'-- ürrgür.ti§e Verhältnisse bestanden auf dem 'Gebiete

der Ausrüstun§ der Armee 'm{t §Taifen' So sa§t der Be-

,i"t t d", nationalrätlichen Kommission vom 14" Juli 1866t

* Als bekla§enswerter Umstand muss es betrachtet wer-

den, dass die §e§enwärti§e Krisis un-s-.mitten in dem Ge-

schäite der Umwandlurig unserer §flaffen überrascht''

Die « leichte Feldartillerie ' besass allerdin§s die §ezo§e'

nen Vierpfünclcr, aber clie n schwere Feld- und Positions-

artilleric , haltc noch licilrc ncucn Geschützc' Schlimmer

stanrl es mit dcn I{an«lleucrwaffen' Da von dem gezogenen

Inianterie§ewehr nach n neuester Ordonnanz ' Ende Mai

"r"i rs ooö Sttck abgeliefert waren' hätten die Truppen

noch mit drei verschiäd"""" \üafienarten - rnit dem Prä-

1az-Burnand-, dem Jäger- und dem neuen Gewehr - ins

Feld ziehen müssen, Natur§emäss war die Munition auch

verschieden, Der Bundesrat verlügte daher' in Abände-

;;;;;t Bundesbeschlusses vorn 31' Juli 1863' dass die

neuen Gewehre nicht bataillonsweise abgegeben werd-en

.otttnrr, sondern dass zunächst alle Jägerkompa§nien da-

mit auszurüsten seien, um zu vermeiden, dass in den Ba-

taillonen Nüaflen mit un§leichem Kaliber vorhanden wa-

ren, «wobei eine Munitänsaushilfe von Bataillon z:'t'Ba-

t;iii." unmöglich wäre »' Eine noch §rössere Bedeutun$

sieht der nerict t in dem Umstand, o dass die krie§erischen

Ereigrrisse der letzten lü(/ochen 'die Tatsache zar Evidenz

bewiesen zu haben scheinen, dass auch unser neues In-

fanteriegewehr, mit dessen Einlührung wir einen grosseü
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Fortschritt zu rnachen vermeinten, nicht mehr aul der
Höhe der Zeit sleht, und dass dasselbe, noch bevor es
tatsächlich ein§eiührt ist, bereits als antiquiert betrachtet
werden muss ».

Ztr Yermehrung der Munitionsbestände, die in ver-
schiedenen Zeughäusern der Kantone unvollständig wa-
ren, und da u der sesetzliche Munitionsvorrat ohnchin den
{e§enwärti§en Verhältnissen nicht mehr entsprach », wur-
den im « Laboratorium, in Thun Massnahmen vorpie-
nommen, damit täglich 15 000 Patronen hersestellt werden
konnten,

Im fernern ,machte man bei den verschiedenen Eisen-
bahnverwaltun§en Erhebungen über die vorhandencn
Kohlenvorräte, Den Kantonen wurde naheselcst, Schuh-
vorräte anzuschallen und für die LielerunS von Kaputen
und der Korpsausrüstun§ Iür die Landwehr besor§t zu
sein, Auch das Sanitätsmaterial - Anschafluns von Am-
bulanzlourgons Iür 7 Brigaden und Krankentransportwasen
Iür 26 Brigaden - mussfs ersänzt werden,

Das Militär- und Postdeparternent erhielten den Auf-
trag, die « Fra§e der Orsanisation des Telegraphendien-
stes für den Kriessf.all zu prüIen », und zugleich sollten
Vorarbeiten u für die Orsanisation von Korps zur Errich-
tun§ oder Zerstörung von Eisenbahnen im Kriege » vorge-
nommen werden.

Zum Schluss mas noch eine ansebliche Grenzverletzungi
erwähnt werden. Am 1. Juli erhielt der Bundesrat von
der schweizerischen Gesandtschaft in Florenz die tele-
§raphische Meldun§, dem italienischen Kriessministerium
sei von Tirano aus berichtet worden, in der Nacht vom
23.124.Juni hätten österreichische Truppen bei dem An-
§rilf auf die vierle Cantoniera der Stilfseriochstrasse
Schweizergebiet benützt, Diese « Grenzverlelzan§, wurde
in einem Teil der italienischen Presse lebhaft erörtert,
anderseits schrieb eine Wiener Zeitun§, die Schweizer
hätten den Angrifl an die Italiener verraten, Schon am
25. Juni hatte der Divisionskommandant von diesem Ge-

f-



I

Irücht gehört und dern Kommandanten der Brigade 23 d'en

Belehi erteilt, sofort an Ort und Stelle eine §enaue Unter-

suchun§ vorzunehmen, Dieselbe er§ab, dass von einer

G.nrrrt"erle tztn§ keine Rede sein konnte' Am 24' Juni

war die Vorpostenstellung bezogen und ein Zug Schützen

im Muranzaial bei Margun als Feldwache Nr' 1 ein§etrof-

fen. Noch §leichen Tags be§ab sich der Führer derselben

mit 2 Unteiollizieten und 4 Mann nach dem Umbrail' Die

Grenze \Mar voll Tiroierfägern besetzt und die vierte Can-

toniera im Besitz der Oesterreicher' Bei der Untersuchun§

konnte et bezet§en, dass keine Gtenzt'etletzun§ statt§e-

{unden hatte, « ind'em man sonst die Spuren davon aul

den Schneeleldern überall §anz §ut hätte sehen rnüssen ''
Schon am 26, Juni ging der Bericht des Brigadekomman-

danten ein, Damit war die An§ele§enheit erledigt, denn

die italienische Regierun§ land sich nicht veranlasst' sie

zum Ge§enstand diplomatischer Erörterun§er- zt machen'

1870171,

(Jbschon scit cler Grenzbesetzun§ während rles deutsch-

französischen Krieges der Zeittaurn zweiet Generationen

vergan.§en ist und natur§emäss das Gedenken an den Ak-

tirrdlenst während des lyeltkrie§es im Vordergrunde steht'

so ist doch die Erinnerün§ an die Jahre t970l71 in unse-

rem volke noch lebhait. Das zeigle sich deutlichn als vor

zehn Jahren an manchen Orten im Lande herum Ge-

denkleiern abgehalten und die Veteranen - der fün§ste

war be§reiilicherweise achtzig Jahre alt - §eehrt wurden'

Diese Grenzbesetzun§ darf auch nicht in Ver§essenheit

§eraten. Nicht nur waren seit 1815 nie mehr so viele

Eidg"rro.."n Iür den Grenzschutz aulgeboten worden' son-

deri auch der Uebertritt einer Armee von 87 000 Mann

mit Geschützen, Ross und \(/a§en hatte an unsere Trup-

pen besondere Anlorderun§en gestellt und den Ernst des

krieges dem §anzen Volke vor Au§en §eiührt' Für unser
'Wehrwesen war zudem, wie schon früher erwähnt' diese

Grenzbesetzung von entscheidender Bedeutun§' Die dabei
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v,uta§e §etretenen Mänsel öffneten auch dem beseistert-
sten Verehrer unserer « kantonalen Einrichtungen r und
dem blindesten Optimisten sründlich die Ausen, um zu
erkennen, dass man im §(ehrwesen nun endlich einmal
den Schritt von den Kontinsenten der Kantone zum Bun-
desheer tun müsse,

Am 15, Juli wurde von dem Herzos von Granront, dem
Minister des Auswärtisen, im sesetzgebenden Körper und
im Senat in Paris erklärt, dass sich Frankreich von jctzt
an im Kriegszustand mit Preussen betrachtc. Dassclbe
blieb die Antwort nicht schuldig; am sleichen TaSe, 11.45
abends, §in§ von Berlin aus folgendes Telcgramm ab:
« Aui die Nachricht von der heutisen oflencn lirklärrrng
der französischen Minister, welche cincr Kricgscrliliirung
gleichzukommen scheint, ist soeben die Mobilrnachung
des §esamten norddeutschen Fleeres anseordnet und an
die süddeutschen Regiierunsen das bundesfreundliche Er-
suchen um Rüstuns ihrer Streitkräfte gestellt worden,.
Diesen \üTaffengans hatte man schon länsere Zeit erwarteti
denn nach den Erfolgen Preussens {m Kriese sesen Oester-
reich im Jahre 1866 war eine Spannuns mit Frankreich
ein§etreten, die über kurz oder lans zu einer Entscheidun§
drän§te. Als nun anfanss Juli die Thronkandidatur eines
Hohenzollernprinzen für Spanien auftrat, war für Napo-
leon der Anlass seseben, bei dem preussischen Känig
vorstellis za werden, Die Ereignisse sind bekannt, sowie
die berühmte Emser Depesche und die Abwcisuns des
französischen Gesandten Benedetti. Bisrnarch, der den
französischen Kaiser auch von seiner schwachen Seite her,
seine Empiindlichkeit, kannte, verstand es, die Ereignisse
vortrefflich so zu leiten, dass vor d,er sanzen §7elt sein
Ge§ner als der Friedensstörer darsestellt wurde und er
seinen deutschen Stämmen zeigen konnte, dass es sich
wirklich um eine Abwehr französischer Machtgelüste
handle, Er schätzte die psychologischen Momente, die bei
einem drohenden Kriese entscheidend sind, richtig und
höher ein als seine Nachfolger im Jahre 1914,
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Die Lase der Schweiz war nicht leicht, Gerade die
Nord- und West§renze, welche in einem Krie§e zwischen
Deutschland und Frankreich in Betracht fallen, weisen
einen schwächern natürlichen Schutz auf, als es im Süden
und Osten der Fall ist. Arrch der Verlauf der Grenze ist
nicht günsti§, indem o wichtige Teile unseres Gebietes

ienseits des Rheines und dcs Jura lie§en, wie umgekehrt
deutsches und lranzösischcs Gebiet jenseits der natür-
lichen Grenzlinie sich bcfindct r, Bei Basel und Schaff-
hausen fuhr zrrdcrrr dic badische Bahn dem Rhein entlan§
über Schwcizcrboclcn.

Nun karrr wicdcr die schon so oft gründlich e{irterte
Fra{e dcr l}cniitzuns schweizerischen Gebietes durch die
Nachbararnrcur bci ihrem An§rifl zur Sprache, §flir erin-
nern lrns, wic (lcneral Sebastiani am 17. Juni 1820 in der
französischur I(arnrner erklärt hatte, in einem Krie§ §e§en
I)cutschlanrl gcbc cs gar nichts anderes, als sich durch
Bcsctztrnf rlcr Schwciz die Bchcrrschun§ des Rheins und
dcr lJonau zu sichcrn. Bczcichnend war, wie oberllächlich
Seberstiani von unserm '§ü'ehrwesen sprach, als er sa§tel
o Xch lcenne keine andere Neutralität als die, die sich zu
verteidigen weiss, und bis jetzt hat uns keine ministerielle
Urkunde §elehrt, dass die schweizerische Eidgenossen-
schaft sich verpllichtet hätte, im Kriessfall eine Armee von
60 000 Mann auszuheben., Das war fünl Jahre nach der
Grenzbesetzung von 1815 und nach dem Militärreglement
von 1817, §ilir haben diesen Ausspruch nur erwähnt, weil
diese Auffassung, ohne weiteres müsse die Schweiz be-
setzt werden, Neutralität hin oder her, auch noch 1870

in masssebenden militärischen Kreisen in Frankreich vor-
herrschte, Auch in der Deputiertenkammer glaubte man
nicht, dass die Schweiz ihr Gebiet werde schützen kön-
nen, Zu dieser Missachtung unseres Wehrwesens war
kein Grund vorhanden, mit wenis Mühe hätte man sich
überzeu§en können, dass lünIzis Jahre Entwicklun§ nicht
spurlos daran vorbeigegangen wareo.

Da man in Frankreich nicht sehen wollte, - auch bei
dem eigenen Heerwesen war man, wie es sich später her-
ausstellte, nicht sehr hellschcnd - ölfnete unser sreise
General Dulour ihnen die Adgen. Iir durltc schon wasen,
etwas zu sa6!en, und konnte sichcr sein, {chürt zu werdenl
denn man wusste, wie er mit Frankrcich vcrbrrnclcn, Leh-
rer und Freund des Kaisers war, Dufour galr in einem
bekannten Schreiben an den General Le Beuf, clcrr Kricgs-
minister, seiner Empöruns scharfen Ausdruck, Nicht weil
er selbst an der Entwickluns unseres 'Wehrwcscns wüh-
rend Jahrzehnten hervorra6ienden Anteil gchabt ._ clas
fiel für ihn sar nicht in Betracht -- sqndsrn wcil er von
der moralischen und militärischen §?idcrsta.nclsl<r;rlt unse-
res Volkes überzeust war, wandtc cr sich arr Lc l]<ru[ und
wies ihrn nach, wie die Vcrhüllnisse sich gciindert uncl

§ebessert hätten, Ahne Zweifel machte dieses Dol<ument
eines erlahrenen Oiliziersn der auch die Entwicklung der
französischen Arrnee mit Aufmerksamkeit verfolgt hatte,
Eindruck.

Mit mehr Gründlichkeit hat General Moltke die Ver-
hältnisse der Schweiz in einern Kriese zwischen Preussen
gegen Frankreich, das unter Umständen von Oesterreich
unterstützt würde, in Betracht fezosen. So schreibt er
in der Denkschrift vom Oktober 1858r

« Demnach ist die Frase von höchster Bcdeutung, ob
die Schweiz die seit dem Westfälischen Friedcn völker-
rechtlich stets anerkannte Neutralität behaupten kann
und will.

Die Schweiz ist aus dem Sonderbundskriese 1842 als
ein Bundesstaat mit kräftiser Zentralisation und einem
wohlorganisierten Heer von über 100 000 Mann hervorse-
ganglen, einem Volksheer zwar mit den einem solchen
innewohnenden Mängeln, fast ohne Kavallerie, aber zur
Verteidiguns des heimischen Bodens wohl geeignet und
in äusserst kurzer Zeit, in drei l7ochent zt versammeln.

Iü(Ienngleich die Befestigung von Geni geschleift, die
von Basel nicht widerstandsfähig ist, auch Frankreich die
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ZusänSe von Lyon und Besanqon in die französische
Schweiz beherrscht, so bilden doch der Jura und die
Aare immer noch eine sehr starke Verteidigungslinie. Will
also die Schweiz ihre Neutralität behaupten, so müsste
Frankreich in dem jedenlalls sehr ernsten Kampf mit
Deutschland ein besonderes Heer für eine Unternehmung
bestimmen, deren Erlolg zweifelhaft bleibt und aus wel-
cher die Eirossen Vorteile nur dann fliessen, wenn sie
schnell und lrüher beendet sein kann, als die deutschen
Heere ihre Offensive zr er§reifen vermö§en,»

Nachdem Moltke dann im weitern den in der Schweiz
vorherrschenden Ein{luss Frankreichs erwähnt hat, fährt
er fort:

u Eine Hinneigun§ zu Deutschland ist nicht vortranden.
Die öifentliche Meinung und die Presse werden bei aus-
brechendem Kampfe für französische Ideen wahrschein-
lich Partei erSreif en. Aber das wahre Interesse der
Schwciz. ist rrrrzwcifclha[t vor{ezcichnet, Bei Aufgebung
dcr Nculralitilt ist dic tJnabhängigkeit des Staates ge-

Iährdet; das Land w{rd so§leich der Schauplatz eines
Kampfes, bei welchem es nie etwas §ewinnen kann, weil
Gebietserweiterun§en ganz ausserhalb des Interesses der
Schweiz lie§en,

Es ist daher mit Grund anzunehmen, dass die Eidge-
nössische Re§ierun§ im entscheidenden Au§enblick trotz
aller Parteimeinun§en und Sympathien die Neutralität der
Schweiz wahren und mit aller Macht ihrer §t/affen aufrecht
erhalten wird.,

Diese Erwä§un§en haben auch in der Denkschrift
Moltkes vom Winter 1868/69 Geltung, welche den eigen-
händigen Vermerk des Generals trä§tr u Auch 1870 gül-
ti§ », indem er wiederholt: « Die Eroberung und Nieder-
haltung dieses Gebirgslandes würde mehr als 100 000 Mann
auf lanse Zelt beschäftigen r, Moltke war ein Mann der
Wirklichkeit und lehnte es ab, Verträ§e §erade dann zu
missachten, wenn sie in Kra{t treten sollen,

Sobald die spanische'l'lrronltandidartur am politischen
tlimmel erschien, war rlcr llrrrrrlcsrrrt bcmüht, sich durch
die Gesandtschalten untl n iurrlr.rr. ilrrrr z.rr Gcbote stehen-
den Quellen » über tlt,rr (i;rrr11 111'1 l'.r','igrrissc auf dem
laulenden zu halten, l)ir' . rrrg.'lr,'rr,l,'rr llt'r it htc z-cigtcn
bald den §anzen Ernst ,1.'r l,,r[,' rrrrtl ', t,tttl;t:;t;lclt clcn
Bundesrat schon am 14. 'lrrlr lli/(1, rli,' tt,li111 11 Vor kt'lrrrtrt-
gen ru treffen, « damit rlt,' f ', lrw', tr lr.rrrr Arrslrrtt,lt tlcs
Krie§es zum Schutze i\r,'r l!, rrlr.rlrl.rl glr'rrr:,lt'I " tl;rslclrc
und von den Ereigniss,',, ,,,, lrl rrli, 11.1',, lrl w, ttlr';,1,'rtlr tlct'
Bundesrat war sich d:t,r,l', 1 l,l.rr, ,1.''.', 1,.'r l'.rollrrrlrrli rlt't'
Feindseligkeiten die (i, l.rl', (,r( r (ir.tr;r'r'tlt'lzttrtli irttt
§r6ssten war, '§7enn irllr lr r.r llt .rrrlr1rt1l111 1l1 s ArtIrrr;tr-
sches der feindlichen Il,',,. tr.rtrtt 1it,)'.',( r(' lirrlt'l'ttt'lttrrtttr-
§en zu erwarten warcn, r,,, li,,rurl,' ,', ,lo. l, zrr Alili,ttctr
kommen, welche bei url:( nu,r, rrtllr ,,ri,'t t't't:;lriittlt'r llc-
setzun§ unserer Grenzc rrrr;rrrgt'rrclrrrrc l"olgr:n lrabcn
konnten. Wir mussten an clcr ()r.cnz.c bcrcitstchcn, bevor
die andern an derselben crschiencn. Entsprechend den
diplomatischen Erklärunsen arr die Mächte wan {erner der
kraltige §7ille zur 'Wahrun[ tlcr Ncutralität auch mit den
Wa{fen in der Hand zu bcstri li[t'rr.

Am 15, Juli erging arr tlit' l(rrrrl,,ttc rlir: l'lirrlrrdrrrrg, ihrc
Kontin§ente zum IIinrii. !,,'rr 1,, r, il ru lt;rllt'tt ttttcl cinc
rasche Mobilmachun[ :;it lr, r..rr'.1, ll, n. Arrr rr.it.ltslt:n 'l'a11c

beschloss der Bundcst-;tl ,lr,' l'rrrl, tlrrrrp. ,1.'r At tttcc trrttl
teilte den Kantonen rtril l , l, lrr.rnrnr vorr lo Illrr nrotlit'rr;
mit, dass der Auszug «1.'r l, ll, Vl, Vll rrn,l lX. l)ivisiorr
aufgeboten und der l(u'r,l ,1, r ,'\r,r,, , .rrrI l'ilrt'lt gr':'lt:lll
sei, Zugl,eich sandte rlru. Alrlrl.rr,l.'1,:rt lt'trtcrrl Mrrrsclrbc-
fehle für iede Einheit, l.is 1,, /w( i lrl. rl:rrrril t:itrt' Vr:r's;ttttltt-
lun§ der Divisionen naclr lt., ,,,lrl'lt'r Molriltturt:ltrtn[, ,, oltue
die Befehle der Divisiorrsl,,rrrrrrr;rrrrl;rnlt'rr abz.ttwartcn »,

§(/ir sehen darin deutiich rli, N.rt lrlt:ilc, tlrrss rl ic Mobil-
machung noch Sache der K;rrrIorrt: w:rr rrncl das l:idgcnös-
sische Militärdepartement vorr siclr arrs glcichsarn die erste
Aufstellung der Armee anordncrr rnusstc. §flie die Trup-
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pen den Versammlun§sraum der Divisionen erreichten, ob
miI Fussmarsch, Bahn oder Schiff, war Sache der Kantone
zu bestimrnen, Den Divisionskommandanten ruar Mittei-
luns zu machen,

Der Bundesrat erliess auch an die Presse die Einla-
dung, über die Truppenbewe§un§en nichts zu veröffent-
lichen,

Am gleichen Ta§e beauftra§te der Bundesrat die
schweizerischen Gesandten in Paris und Berlino den Re-

§ierun§en Frankreichs und des Norddeutschen Bundes

" die Eröffnar'g z1J machen, dass es in seiner lesten Ab-
sicht liege, im Falle eines Krie§es die schweizerische Neu-
tralität mit allem Nachdruck za wahren,, Zugleich soll-
ten diese Mächte wenn mö§lich veranlasst werden, ihre
Stellungnah me dazu mitzuteilen.

Für den 16, Juli wurde eine ausserordentliche Bundes-
versammlun§ einberufen, welche die bisher §etrofienen
Massr-rahrncn des Bundesrates genehmi§te und ihm die
Vollrn;rt:ht zu wcitcrn ihm nöti{ erscheincnden Truppen-
arr[gcbotcn rrnd Vcrteidigun§srnassre§eln erteilte, Am
19. .luli wählte sie Oberst Hans Herzo§ aßn General, und
arn nächsten'fa§e Oberst Paravicini von Basel, den Kom-
mandanten der VI, Division, zum Chel des Generalstabes,
Als Generaladjutanten berief General Herzo§ den Ober-
sten Philippin von Neuenburg, den Kommandanten der
IIL Division, so dass bei der Armeeleitun§ auch die wel-
sche Schweiz an§emessen vertreten war.

Mit General Dulour §ehört General Herzo§ wohl zu

den volkstümlichsten Männern unseres Landes, Das ist
zu verstehen, wenn man sich mit seiner Persönlichkeltl nä-
her beschäftigt, Das Andenken an ihn soll bei uns stets
wach erhalten werden; denn er hat Volk und Armee sein
Bestes §e§eben. Mit Recht schreibt sein Bio§raph; o Fas-
sen wir das Charakterbild unseres hochverehrten Generals
zusammen, so lebt dasselbe als leuchtendes Vorbild in uns

Iort; denn er war ein voller und ganzer Mann, durch-
glüht von der wärmsten Vaterlandsliebe, erfüllt von der

§rössten Arbeitslust zum §(/ohl der Armee, aus§estattet

äit grösrt"r Pllichttreue, Geradheit und Ehrenhaftigkeit,

dazu von beispielloser Einlachheit, Schlichtheit und An-
spruchslosi§keit, Mit eincm \ü7ort, unscr hochverehrter
G"r"rul war nicht nur ein wahrer, licbcr, rtnvcrgesslicher

Vater seiner Familie, sondern auch 'dcr Arrncc und zu-

gleich einer der würdigsten Söhne seines Vatcrlandes'

Mögen recht viele iunge Schweizersöhne diesen Mzrnn in

seinem Wesen und §(/irken zum Vorbild nehmen''
Herzog entstammte einet an§esehenen Kaultnanns-

Iamilie, die in EIIin§en heimatberechtigt, spätcr in Bru{S

und von 1815 an in Aarau eingebür§ert war. Es lag na'he,

dass der am 28. Oktober 1819 geborene Karl .Iohann der-

einst die UeberlieferunS der Familie {ortsetzcn wcrclc' f)as

waren be§reillicherweise die Gedanken des Valcrs, die

Zukunft schien auch gesichert; denn er durlte sich zu den

« §rössten Industriellen des Kantons Aar§au zählen'>'

Aber schon der Grossvater hatte neben seinen Unterneh-

men sich auch der Allgemeinh eit zur Verfügung gesteltrt'

Das war zabe§reilenl denn bei dessen temperamentvollem
Charakter war es undenkbar, dass Herzo§ (geb, 1773) dem

Unter§an§ der alten Eidgenossenschaft müssig zusehen

und auf bessere Zeilen warten werde, Als dann der neue

Kanton Aar§au geschaffen wurde, sah er es erst recht
Iür seine Pllicht an, nicht beiseite zu stchen. Er ma§ in

den Au§en mancher Zeit§enossen noch etwas iung erschie-

nen sein, um mit 25 Jahren sich in dicser 'Wcise ölfent-
lich zu betäti§en, Herzog aber leistcte den Beweis, dass

Klugheit, Tatkraft und §Teitblick an kein Alter gebunden

sind. Seine iu§endliche Spannkralt hat ihrn über manche

Schwierigkeit hinweggeholfen, Das Geheimnis seiner Er-
folge lag aber nicht in dem rücksichtslosen Vordrän§en

seiner Persönlichkeit und der Befriedi§un§ von §rossem
Ehr§eiz,la Ehrsucht, sondern seine Mitbür§er fassten des-

halb solches Vertrau ett zu ihm, weil sie Iühlten, dieser

Mann will der Gesamtheit dienen und nicht sie beherr-
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schen. Er hatte es ja auch gar nicht nötig, unbedinst « vor-
wärts zu kommen r.

Aber die starken Wurzeln seiner KraIt fand er immer
wieder in seinem Familienkreis, wie sein Biograph
schreibt; uUm so inniger war die Liebe und Hochachtung,
als der Grossvater in echt patriarchalischer Sitte mit sei-
nem ,Sohne und dessen Ansehörisen nur eine Familie bil-
dete, welch schöne Sitte Sohn und Enkel zlrm grossen
Vorteil des schönsten Familienlebens stets aulrecht er-
hielt.,

Im Jahre 1813 ist Herzog eidsenössischer Oberst, und
1819, als ihm sein Enkel geschenkt wurde, wird er Bürger-
meister des Kantons Aarsau, nicht umsonst nennt man
ihn " gleichzeitig Förderer und Besründer des Aulblühens
des jun§en Kantons Aarsau »,

So durfte der zukünftise General unter denkbar gün-
stigen Verhältnissen aufwachsen, in einem warmherzigen
Familicnkrcis, aber auch erzo6ien in straller Zucht und
(iqhorsarrr, wo[ür dcr als strcnS Seschilderte Vater schon
sor{tc. lJnrl clcr [rrkcl honnte kaum einen bessern Lehr-
mcistcr haben als den hochgesinnten Grossvater, der ihm
einen der traurigsten Abschnitte in der Geschichte unseres
Volkes aus eigener Anschauuns und mit Verständnis für
die daraus za zTehenden Lehren schilderte, der d{e frem-
den Soldaten in unserm Lande sesehen hatte, Nicht um-
sonst hat General Herzog stets mit der srössten Vereh-
run§ und Hochachtung von seinem Grossvater sesprochen,
Als er irn rSommer 1870 Schweizertruppen zum Schutze
d,er Grenze aulmarschieren liess, und besonders in den
gefahrvollen Tasen vor dem Uebertritt der lranzösischen
Ostarmee 1871 mas ihm die Erinnerung an die Zeilen des
Krie§selendes um die Wende des Jahrhunderts gekom-
men sein und ihn in dem festen §7i11en bestärkt haben, zu
verhindern, dass wieder iremde Heere in Ieindlicher Ab-
sicht den Boden unseres Landes sollten betreten dürfen,

Während der Schulzeit war Herzog beseisterter Ka-
dett, 1832 Kanonier, ein Jahr später Gefreiter, 1835 be-
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reits Hauptmann. Damit war Iür ihn entschieden, dass er
sich beim Eintritt in die §(/ehrpflicht für den Dienst bei
der Artillerie entschliessen werde. Für die weitere Aus-
bildung bis zu diesem Zeilpunkt war der §(/ille des Vaters
mass§ebend, der seinen Sohn für die ,kaufrnännische Lauf-
bahn bestimmte, Als Vorbereituns dazu schicktc er ihn
rrarei Jahre nach ,Genf. Der junse Herzog benützte diese
Zeit laieht nur zu sründlichen Sprachstudien, sonclcrn er
beschäfti§te sich auch mit den mathematischcn, chcnri-
schen und physikalischen §flissenschalten rrnd war u. a.

auch Schüler von Oberst Dufour. Nach seincr ltlickkchr
be§ann die Lehrzeit im väterlichen GesclrüIt. Dicselbe
mochte ihn manchmal nicht recht belricdigt habcn, aber
er Sehorchte und bewies schorr in iun(cn .Jahrcn seine
Fähigkeit, sich unterzuordnen und cinlach seinc Pllicht
trea za erfüllen, Der Vater war auch einsichtig genug,
dem ,Sohne die Fortsetzuns seiner Studien durch Einrich-
tun§ eines kleinen Laboratoriums zu sestatten, Er muss
Erlolg gehabt haben; denn er wurde schon mit 19 Jahren
in die Naturiorschende Gesellschait aufgenommen.

lm Jahre 1839 begannHerzos seine militärische Lauf-
bahn, indem er als « Aspirant Iür den eidgenössischen
Artilleriestab die 'Schule in 'I'hun durchmachte ,. Ein Jahr
später ernannte ihn der eidgenössischc Kriessrat zum
zweiten Untcrleutnant im n Artillcricstetbc ,. Nun war er
in seinern Elenrent. Eingehcn<l bcschältigte er sich mit
dcm damaligen Stand seiner \7affe und suchte aul iede
Weise seine Kenntnisse za vertielen und Erlahrungen zu
sammeln, Aber es sollte noch zwanzig Jahre dauern, bis
sein Lieblinsswrrnsch, sich ganz der militärischen Lauf-
bahn zu widmen, in Erlüllun§ ,§ehen konnte; denn n der
stren§e Vater sah nur unsern die militarische Tätigkeit
seines Sohnes sich immer steisern und versuchte mit al-
len Mitteln, denselben zum Kaufmann und Fabrikanten zu
erziehen r. Die Art, wie Herzog trotz dieser Hernmunsen
sein Ziel zu erreichen suchte, ohne sich mit seinem Vater
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zt enlzwelen, zeigt seine Charakterstärke und seine hohe
Gesinnung,

Die Jahre 1840-46 können wir als seine Lehr- und
§Tanderiahre bezeichnen, Der Hauptgrund war, wie nicht
anders zu erwarlen, die Ausbilclung in seinem kaufmänni-
schen Berufe, aber es ist erstaunlich, wie Herzog daneben
noch Gelegenheit fand, sich auch militärisch in hervor-
ragender'§(ieise weiterzubilden.

So ist er 1840 in Triest; er « studiert » aber neben
der Arbeit im Kontor das dorti§e Zeughaus, die Schifis-
werfte und das Marinemuseum von Venedig, das ver-
schanzte La§er von Verona und die Festung Peschiera,
Ein Nervenlieber zwin§t ihn, nach Hause ztrickzukehren,
Nach Dienstleistun§ während der Unruhen im Freiamt
reist er nach dem damals österreichischen Mailand. Er
besichtigt das Lager in Lomma und Gallerate am Tessin,
Als die §esamte Kavallerie und zehn österreichische Bat-
tcriclr irr Pordcrrone in Venctien vereinigt sind, ist der
l.cutnarI llcrzo{ auch dabei. Vom Juli 1843 bis Frühiahr
7844 zu llause, leistet er wieder Militardienst, muss -nebenbei bemerkt - die Gewehrkontrolle in Bern und
Solothurn übernehmen und wird zum Oberleutnant be-
Iördert.

Das nächste u kaufmännische » Reiseziel war Le Havre.
Herzog konnte sich nicht entschliessen, möglichst rasch

dorthin zt §elan§en; denn da waren zunächst Strassbur§
mit seiner Geschützgiesserei, den Arsenalen, Kasernen,
Modellsammlun§en von Artillerie und Genie, ferner Metz
mit der Artillerie- und Genieschule, endlich Paris mit dem

Artillerie- und Marinernuseum, dem Hötel des Invalides,
den Belestigun§swerken, dann die militärischen Anstalten
in Vincennes; alle diese Din§e haben natur§emäss unsern

iun§en Artillerieoflizier aufs höchste interessiert, und er
hat von ihrem Besuch reichen Gewinn davon§etra§en,
wobei ihm seine §ründliche Art des Lernens sehr nütz-
lich war,

Dann fuhr Herzos nach En§land hinüber und besich-
ti§te die militärischen Einrichtungen, Sammlungen und
§Terkstätten in Woolwich, Loow-Moore und Dover, In
Holland sah er die Artilleriewerkstzitte in Dellt und in Bel-
§ien die königliche \Taifenlabrilc, dic Ceschützgiesserei,
die Polytechnische Schule und das Laboratoritun in Lüt-
tich, Ebenso wertvoll wie der Besuch dicscr Iiirrrichtunfen
war das Bekanntwerden mit einer Iteihe von l)crsiinlich-
keiten, die in ihrem Fach Bedeutendes leis[etcn. So lernte
Herzo§ u. a, iu Antwerpen den Obersten 'l'irrrmcrhans,

den Direktor der Gewehrfabrik und Pyrotcchnischcn
Schule, und Maior Bormann, den Erfincler tlcs Sclrrapncll-
zünders, kennen, Die Rückreise lührtc ilrn tibcr I(oblcnz,
Wiesbaden und Karlsruhe; er hatte sich clcrnnach inOcster-
reich, Italien, Frankreich, England, Ilollarrd, ,Bclgicn und
Deutschland umsesehen,

Die girösste Genu§tuung empfand er aber gewiss, als
es ihm §elan§, von seinem Vater die Zustimmun§ zu einer
Dienstleistun§ von mehreren Monaten (April bis November
1846) bei der reitenden Artillerieabteilung in Ludwigsbur§
zu erlansen, Vielleicht mag die am 13. März eriolgte Be-
förderung zurn Hauptmann etwas beigetragen haben; denn
der Vater konnte <ioch bei aller Strenge als suter Eidse-
nosse, wie er einer war, nur stolz darauf sein, dass sein
Sohn mit 26Li Jahren diesen Grad erreicht hatte.

Man kann sich denken, wie Herzo§ diese Monatc theo-
retisch und praktisch aussenützt hali er besucl.rte auch
die Hüttenwerke in Wassarlfinsen und Königsbronn, die
Gewehrfabrik Oberndorf und die Pulverfabrik Rol"tweil,
Seine schlichte, gediesene Art sewann ihm überall Sym-
pathien, und die §(/ürttemberser Kameraden liessen ihn
nur un§ern wieder ziehen,

Nach seiner Rückkehr widmete sich Hauptmann Herzog

- wohlbemerkt neben seinem kaufmännischen Beruf -mit vermehrter Hingabe seiner militärischen Tatigkeit. Er
wurde Iür den Unterricht der Artillerie-Rekruten verwen-
det, dann bemühte er sich sehr um die bessere Ausbildun§
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«Ics Ollizierskorps und hielt « mit §rossem Eiien Vorträ§e

in der aar§auischen Offiziersgesellschalt; denn er hatte

selbst erfahren, wie notwendig es war, das §eisti§e Ni-
veau der Olhziere zu heben. Als er von der Militärkom-
rnission §ebeten wurde, den vorsitz im Bezirksoffiziers-

verein zu übernehmen, bat er mit folgenden §(/orten, da-

von Um§an§ zu nehmen: o,schon im §(/inter 1844145 wd
1845146 machte ich ver§ebliche Anstren§un§en, die Tätig-
keit des Vereins zu heben wd zu beleben, Es ist aber

leider die schöne Idee, welche bei Einführun§ dieses In-

stituts zu§runde la§, in praxi an der Indilierenz und Roheit

des §rössern Teiles der Herren Olliziete §escheitert, und

an dem dichten Schilde der Lauheit werden alle Pfeile

abprallen, welche die §rosse Men§e nt mehterer Täti§keit
anspornen sollte,»

Mit der nämlichen Olfenheit äusserte sich Herzo§, als

ihrn 1847 der Unterricht der Rekruten an§etra§en wurde'

[',r machtc seine Rcdin[un§en, die nach seiner Ansicht für
tk,rr lirlolg t[crsclbcn ausschlagsebend waren, indem er

sclrrcibt: u [s sind dicselbcn in meinen Au§en so uner-
lässliclr, um auf einigen Erfolg hoffen zu dirlen, dass ic}i
kein Flaar davon abgehe, so leid es mir ist, Erörterun§en
hervorzurulen und mich mit Aulstellun§ von Bedin§un§en

quasi wichtig zu machen, was sonst nicht meine Sache ist'

--- Findet aber die Militärkomrnission in demselb en zr\

grosse Umstände und Bedenken, und zeigt sich ein anderer
Olhzier, der es übernimmt, bei der bisherigen Or'dnun$

der Din§e ein passables Ergebnis zu giarantieren, so trete
ich gerne zurick und gratuliere dem Kanton, wenn er Of-

liziere besitzt, die Leistun §en zu machen imstande sind,

die ich mir nicht at erreichen schmeichle, und die ä mon

avis unrnöglich sind.,
Die Militärkommission scheint die Bedin§un§en an§e-

nommen zu haben; denr- Hetzo§ kommanclierte eine Re-

krutenschule, dann den §Tiederholungskurs der aar§aui-

schen Haubitzbatterie, und §e§en Ende des Jahres be§lei-

tete er als Adiutant der 2, Artillerie-Brigade Oberst Denz'

ler im Feldzug §e§en den Sontlcrbrrnrl' tttrd zwar §e§en

Freiburg und ge6cn l,uzcrtr. MiI ollctrr:rrr Blick sah er die

$rossen Män§el, clie darrrals tlnscrclrl Wchrwcecn anhal-

Ieteo, und mit noch iufle.rlliclrcr llc{t:istt'r'rrrr{ rrr.g er sich

vorgenommen haben, tatkrülti[ [ür clir: llcbrrrr{ clcr §(/chr-

*""ht zU wirken, Diesem Vorsatz isI cr Irrit sclttrncr Ililr-
gabe und unermüdlicher Tatkralt treu §ebliebcn'

Er hatte natur§emäss auch Schwieri§keitcn ztt iibr:r-

winden, So scheinen verschiedsns « Instruktoren ' dicscrr

n Mitarbeiter », der Kaufmann war, nicht als vollwcrtig
anerkannt zu haben, Sie konnten sich beruhigen; dcnn

der Mann wurde später ihr Chef und sogar General'

Herzog wollte eben keine « Karriere » machen' es lag ihrrl

nicht daran, obschon er frernde Armeen kannte, einc clcr-

selben im besonderen nachzuahmen und ein rlnserlll wohr-
wesen fremdes Element zu be§ünstigen, er wollte einlach

aus Ueberzevg:ung seiner WaIIe, der Armee und dern

Lande sein Bestes §eben, Das machte ihn innerlich irei
und beiähigte ihn, im richtigen Sinne Kritik za üben' Diese

soll nicht lähmend, sondern fördernd wirken' Das hat

Herzo§ trelllich verstanden und hielt mit seiner Ansicht

nicht zurück, sondern sa§te iedem iederueit, unter Um-

ständen recht deutlich, seine MeinunS. Aber bei aller
Herbheit wurden seine Aussetzun§en als 'das empfunden,

was sie sein sollten, eine AufforderunS, clie Schäden und

Mängel abzustellen und in Zlukanll zu vcrrmeiden' In die-

ser Beziehun§ hat sein Bericht über die erste Truppen-

aulstellun§ im Sommer 1870 eine durchschlagcnde §üir-
kun§ §ehabt, Derselbe ist bekanntlich sehr klar und deut-

lich, er sa§t ohne iegliche Rücksicht, was anders werden

müsse. §(/ie sehr im Schweizetvolk dieser Appell seines

Generals Herzog, die §7ehr ßelt zrl schmieden, allerdings

nach einem ersten Misserfolge, §ehört worden ist und An-
klan§ §efunden hat, zeigl die Tatsache, dass das neue

§Tehigesetz \Ioro Jahre 1874, wie schon erwähnt, in Kraft
erklärt werden konnte, ohne dass das Referendum da§e§en

ersriffen wurde.
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Es war klar, dass die Wirksamkeit Herzogs nicht aul
tlic Artillerie beschränkt blieb, o Speziell benützte er
saine reichen Kenntnisse zur Hebun§ des I(/affenwesens'
olrne dabei die taktischen und or§anisatorischen Ziel-
punkte ausser acht zu lassen. ,So war er bald Mitglied
verschiedener Spezialkommissionen über die Beschallung
und Umänderun§ der Gewehre, Pulverfabrikation usw.»
Am 26, Februar 1850 wurde Herzo§ zum Maior befördert,
fänf .Iahre später zum Oberstleutnant. Als 1856 der erste

§rössere Truppenzusammenzu6l in der Ostschweiz abge-
halten wurde, war er 'mit dem Kommando der Artillerie
betraut. Während der Truppenaufstellung bei Anlass des
. Neuenburserhandels , beiehligte Herzog die Artillerie
<ler V, Division Zie§ler, Seine Erfahrun§en le§te er in
einem beachtenswerten Bericht nieder, 1857 besuohte er
Man6ver in Sachsen und §7ürttember§. Das Jahr 1860
war für clie weitere Tätigkeit Herzoss entscheidend, in-
tlcnr cr nun llanz in den l)ienst des Landes trat und
st:irrcrr IkrnrI lrrrfg;rb; cs brachte ihm auch die Beiörderung
zrun Obcrslcrr und Iülrrte ihn aul einer Studienreise neuer-
rlings nach l-ngland, Antwerpen und Strassbur§, Durch
trIrncnnun6! zum « Oherstartillerie-Inspektoru wurde er
von der obersten Landesbehörde an die Spitze der Artil-
lerie sestellt. oVon nun an übernahm er mit voller Man-
neskraft, aus§erüstet rnit reichsten Kenntnissen und Er-
{ahrung[en, die Leitun§ der Entwicklun§ der Artillerie in
einer Periode, wo nicht nur in der Schweiz, sondern auch
im Auslande die schwierigsten Aufgaben der Artillerie
ent§egentraten, indem die Inlanterie sie durch Einführung
des §ezo§enen Gewehres vollständig zu überflügeln be-
gann, wenn nicht lahmzulesen drohte,, Unbelastet von

ieder Schablone, mit seiner Gründlichkeit und mit §(Ieit-
hlick, hat er sich dieser Aufgabe sewidmet. Mit Recht
schreibt sein Biograph: uUnd so sehen wir Ende der sech-
ziger Jahre die Feldartillerie bereits mit einem einheit-
lichen Charakter versehen und an Geschützzahl reicher
fcworden,»

Daneben fand Oberst Herzo§ noch Zeil zu Vorträ§en
in Offizierssesellschalten und in der Naturforschenden Ge-
sellschalt. Aul seine Veranlassunf cntstanden in Thun,
Luzern und Rapperswil ncue Zeuf,häuscr, wurden die
Grundlagen §eschallen Iür die heuti{e Konstruhtionswerk-
stätte und die eid§enössische Munitionsfabrik, sowie « der
Verbesserun§ der Pf erderegieanstalt alle Aulnrcrl<sam-
keit geschenkt,, Kurse aller Art sollten die AtrsbilclunS
der Artilleriestabsolliziere rnd Truppenollizierc förrlcrn,
in denen Herzo§ ölters auch Unterricht erteilte, Wahr-
haftlg ein voll§erütteltes Mass von Mühe und Arbcitl Abcr
er ist darin nicht unter§e§an§enn er bewahrte scinc [ci-
sti§e Frische, war fröhlich und liebenswürdig uncl hatte

Serne Freunde um sich, §?ie sehr er auch mit clen Fra§cn
der Landesverteidigung vertraut war, zeigt u, a, scine
Denkschrilt über die Besetzuns der neutralisicrten Pro-
vinzen Savoyens,

So war es be§reiflich, dass die §7ahl }Ierzo§s zurn
General allgemein besrüsst und ihm das Vertrauen «les

§anzen Landes entSe§en§ebracht wurde. Er stand im be-
sten Mannesalter und war Iür seine verantwortun§svolle
Aufgabe vortrelflich vorbereitet. §(/ir werden sehen, rarie

er sich während der Grenzbesetzun§ bewährt hat. Ein
würdiger Nach{olger Dufours!

Kehren wir zu der Darstellung der Ereignisse zarück,
Die Mobilmachun§ vollzo§ sich mit §rosser Raschheit;

zuerst bereit waren natur5lemäss die Baslertruppcn, I{alb-
bataillon 80 (4 Kompa§nien) und Batterie 7, welche sofort
nach Eintrelien des Telegramms aus Bern einberufcn wur-
den und schon am 16, Juli, 4 Uhr nachmittass, die Bahn-
höle und das Zeughaus besetzten. Ebenso rasch handelte
man im Aar§au; dieser Kanton hatte Truppen für die L,
VL und IX, Division zu stellen, nämlich lünf Infanterie-
bataillone, drei Scharfschützenkompasnien, eine Batterie,
eine Parkkompasnie, ein Detachement Parktrain, zwei
Kavalleriekompa§nien und eine Sappeurkompasnie. So-
{ort er§in§en die Befehle zum Einrücken, so dass die
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Truppen am 16, Juli, 4 Uhr nachmittags, mit der Mobil-
machuns begiannen. Noch am gleichen Tage konnte die
lJereitschalt der drei Scharfschützenkompa§nien 15, 38

und 40, sowie der Sappeurkompa§nie 3 nach Bern gemel-
det werden. Das Eid§enössische Militärdepartement er-
suchte die kantonale Regierung, diese Truppen noch am
nämlichen Abend oder in der Nacht nach Basel transpor-
tieren zu lassen, damit sie möglichst bald mit dem Grenz'
schutz besinnen könnten, In der Nacht tralen sie dort ein.

Bern musste etwa ein Drittel aller auigebotenen Kon-
tinsente (12 000 von 37 000 Mann) stellen, Die Scharf-
schützenkompasnien 4 und 7 wurden Iür den 16, Juli,
2 Llhr nachmitta§s, aufgeboten, die Kompagnie 1 auf 9 Uhr
morsens am 77, Juli; am Abend dieses Ta§es waren die
Kompasnien in Basel. Der Rest rückte am l'1, und 18.

.Iuli ein.
Lrrzern bot drei Scharfschützenkompa§nien und zwei

IJataillonc für dcn 18..Iuli, 10 Uhr mor§ens, auf, der Rest
tlcs e tw:r .1000 Mann betra$cndcn Kontin§entes rückte am
rriiclrslcrr'l'aIc cin.

In Ziirich wurde die Mobilmachung durch die Aus-
rüstung des Auszu§es mit dem kleinkalibrigen Gewehr
etwas verzö§ett,

In Liestal rückte die Scharfschützenkompa§nie 19 am
16. Juli ein, am 17, war sie ebenlalls in Basel, die andern
Truppen mobilisierten am 17.

Die Botschaft des Bundesrates vom 8, Dezember 1870

weist daraul hin, dass die kantonalen Behörden, die zu
dem erlassenen Auigebot Truppen zu stellen hatten, « die
§rösste Bereitwilligkeil zeiglen, den Anordnungen der Bun-
desbehörden Folge zu leisten ,, auch die Mannschalten
Iolgten dem AuIruf zu den §(/affen mit §rossem Eifer, u So

war es möglich, namentlich auch infolge der aus§ezeich-
neten Leistun§en der Eisenbahn§esellschaften, dass schon
am 16. Juli in der Nacht Truppen in Basel eintrafen und
am 19. Juli, also drei Tase nach dem Aufgebot, vier Divi-
sionen (L, II., VL, VII,) in den ihnen an§ewiesenen Quar-

General Herzog.
1819-1894
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tieren standen.» Vier Scharfschützenkompagnien und {ünf
Bataillone der IX. Division waren am 17, Juli in und um
Ltzern versammelt, die erstern wurden noch am §leichen
Ta§e nach Schaffhausen und Bülach transportiert, die Tes-
siner Truppen trafen bis Ende Juli ebenlalls bei der Divi-
sion ein, zuerst .marschiert e am 21. Juli die Scharlschützen-
kompagnie 44 ijber den Gotthard,

Der Eiler und die Raschheit waren lobenswert, aber
dabei war die Gründlichkeit ut kurz §ekommen; denn
manche Truppen waren nicht vollständig mobilisiert in
die Sammelräume abgeEiangien, " Die Folge davon war )),

wie der Bundesrat berichtete, « eine un§eahnte Friktion,
welche sich im Anfang durch den Nachschub an Perso-
nellem und Materiellem kundgab und die beim Aufgebot
aller Truppen höchst lähmend auf die Schlagfiihigkeit der
Armee hätte einwirken müssen, Sodann zeigle sich bei
den Führern der taktischen Einheiten sowohl als auch
bei höhern Truppenführern eine bedenkliche Unbehilf-
lichkeit mit Bezug auf die Wahl der Mittel, um das Feh-
lend.e zu er§änzen und einen soforti§en, §ehöri§en Dienst-
§an§ zu erstellen,, Um nur ein Beispiel anzuführen, wie
es zum Teil mit der Munitionsausrüstun§ stand, ma§ er-
wähnt werden, dass eine Kompa§nie des Bataillons 19

aul den Mann zehn Patronen erhielt beim Einrücken, und
es einen Monat dauerte, bis das Bataillon die ihm zukom-
menden 72160 Patronen erhielt,

Die Stärke der aulgebotenen Truppen betrug 37 420

Mann mit 3541 Reit- und Ztgplerden, und zwar;
Grosser Stab und Guidenkompa§nie tO4 Mann

L Division Egloff, Tägerwilen
il, )) v, Salis Jac,, Jenins ,

VL , Stadler, Zirich (vom29. Juli an)
VIL , Isler, Kaltenbach .

IX. , Schädler, Aarau ,

8296 ))

8316 »

7377 ))

7368 »

5959 ))

37420 Mann
mit 66 Feldgeschützen, nämlich:
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4 Feldbatterien mit 24 lD'cm-Geschützen
7 Feldbatterien mi! 42 8-cm-Geschitzen

11 Feldbatterien mit 66 Geschützen

Gemäss der den Divisionskommandanten am 17' Juli
von dem Eid§enössischen Militärdepartement erteilten
<, Instruktion » waren die Truppen nach der Besamm-

lun§ in lolgende Aufstellun§ zu'm 'Schutze det Grenze

marschiert:
I. Division, Hauptquartier Basel, besetzte die Kantone

Baselstadt und Baselland.
Die II, Division hatte aus ihrer Besammlun§ bei Biel

nach Delsber§, Laufen und Pruntrut vorzurücken, Haupt-

quartier Delsber§,
Die VIL Division sollte im Fricktal, län§s dem Rhein,

von Bru§§ bis Rheinlelden u Stellung nehmen '' Haupt-

quartier Frick,
Die VI. Division kam in weite Kantonnemente an der

Aars urrcl Emtnc. Hauptquartier Münchenbuchsee'

l)ie lX. Division sollte im Gebiete zwischen Limmat,

Rhein und 'l'öss Unterkunlt beziehen, Hauptquartier Bü-

lach. Ein Detachement, bestehend aus einem Bataillon,

einer Batte rie, einet Dra§oner- und einer Sappeurkom-

pa§nien war nach Schaffhausen vorzuschieben' Von dieser

biririo, stand die 25, Brigade noch im Tessin und sollte

von derselben heran§ezo§en werden,
General Herzo§verle§te sein Hauptquartier nach Olten'

Er änderte zunächst nichts an dieser Aufstellun§ und

sor§te vor allem Iür die Er§änzun§ des «Grossen 'Stabesu,
die sicherstellun§ der verpfle§un§, sowie die Einrichtun§

kleinerer Aufnahmespitäler in der Nähe der Hauptquar-

tiere der Divisionen und von Pferdekuranstalten' Ferner

musste einzelnen Korps die noch fehlende Gewehrmuni-

tion nachgelielert werden,
Die inzwischen vorn 22,-26, Juli ein§e§an§enen Nach-

richten besa§ten iolgendes:

Die Departemente a,rn Oberrhein und zwischen Rhein
und Mosel werden am 22, Juli als Krie§sSebiete erklärt.

Das L französische Korps (Mac Mahon) besammle sich
bei Strassbur§, das VIL Korps (Dor"rai) bei Belfort.

Zahlreiche Truppentransporte auf den Linien St. Lud-
wig, Mülhausen, Colmar, - In Belfort sollten 50-60 000

Mann versammelt sein,
Im Elsass Requisition zahlreicher Landfuhrwerkc.
Amtliche Aufforderun§ des Bürgerrneisters von Rur§-

Ielden an die Einwohner, die u Felder zu räumen, da

§rössere La§er in der Nähe von Basel eingerichtet uncl

Geschützstellunsen vorbereitet werden sollten r.
Die Versammlun§ der deutschen HauptkrZilte bci Mann-

heim und in Rheinbayern, 3, Armee (Kronprinz) zwischen
Mannheim und Rastatt,

Das badische Oberland nicht besetzt.
Vormarsch badischer und württembergischer Truppen

(lelztere etw,a 18 000 Mann) von Donaueschin§en nach dem
Rhein, rechter Flügel Richtuns Freibur§, linker Flügel
Richtung Basel (unrichtige Meldun§).

Das Ergebnis dieser Nachrichten waren voraussicht-
liche Operationen der Hauptkräfte beider Armeen zwi-
schen Rhein und Mosel, Dabei war es denkbar, dass die
Franzosen eine Nebenaktion sesen den Oberrhein und
nach dem ,Schwarzwald unternehmen wiirden, Jedenfalls
sah sich General Herzog veranlasst, am 27. Juli die L Di-
vision etwas näher bei Basel zu versammeln, die VIL Divi-
sion mit ihrem linken Fltigel bis an das rechte lJfer der
Er§olz zu verschieben und zwei Brigaden der IX, I)ivision
in die Ge§end von Baden und Brus§ (Hauptquartier) rnar-
schieren zu lassen, während die dritte Brigade derselben
bei Schaflhausen den Grenzschutz übernahm.

Vom 29.-31. Juli liefen weitere Meldunsen ein:
Eintrefien General Douais mit seinem Stabe in Belfort,

Zwischen Altkirch und Plirt sollten 60 000 Mann stehen,
in Hüningen werde eine starke Besatzuns erwartet, das
dort belindliche Depotbataillon sei abmarschiert und durch
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das 23, Linienre§im enl etselzl worden' Ierner die Einbe-

.rtu"g der Rekruten und der Mobilgarde'

Einem Vorschtag, i"tolg"dut'"" di" Grenztruppen noch

mehr bei Basei ,u'u""iiigen, §ab General Hetzo§ keine

;;i;;,-;; wollte die weilern Ereignisse zunächst ruhig

abwarten, zudem schien Basel durch das Heranzlehen

einer zweiten Division §enügend §esichert'
Anlan§s Au§ust veranlasste das Erscheinen württem-

ber§ischer Truppen län§s unserer Nordgr enze die Alat"-

*i"?r"g d", VfL und L 
"Di'i'io" 

und den Bent§ der Stel-

t.rrrg"r,-ai" {ür diesen Fall vor§esehen waren' Das hatte

i"fä"a" Ursache, Zat Beru'hi§un§ der begreiflicherweise

t"ätgi"" Bevölkerung rSüddet'tschlands hatte der würt-

iÄrägir"he Krie§smäitt"', Generalleutnant von Sukow'

"1"" 
ifäg"rrd" Kot"ne unter dem Belehl des Obersten

,o, S.t"burt, bestehend aus dem 6' Inlanteriere§iment

(zwei Bataillone zu acht Kompa§nien' einer Ersatzschwa-

dron trncl einer Ersatzbatterli [vier Geschnlze\) von Ulm

nach I)onatrcschin§en transportieren lassen und von dort

naclr tlcrrt S"lrwn,]'*lrld und dem Rheintal gesandt n-rit

dcm Auftra§, dem Ge§ner den Anmarsch starker Kräfte

vorzutäuschän, Am t' A'gust brach das Detachement

von Donatreschin§en aul, tags darauf ersclrienen Abtei-

Iun§en an unserer NordgrÄze bei Stühlin§en an der

Schaflhause r§tenzei in Waldshut wurden zwei Kompa§'

ni", *Agfi"h".t off",,tichtlich verladen und nach Warm-

il""f, g"g-""über Rheinfelden transportiert' Von dort mar-

;;hi";"; sie noch abends "u"h 
iörtuch' wo von Land-

leuten ein La§er vorbereitet worden war' Um recht viel

Aulsehen at erre§en, waren der Truppe Fackelträ§er ent-

§e§en§ekommen. 
'Oberst 

von Seubert hatte die Kolonne

tuit"liut. Trommelwirbel und Trompetensignale sollten

äiJ taor"t ung über die Anwesenheit §rösserer Truppen-

körper vermehren
Die Vorkommnisse wurden natur§emäss deutlich von

unsern Grenztruppen beobachtet und veranlassten den

erwähnten Alar*, Aul dem linken Rheinufer re§te sich

nichts, obwohl nach Lürrnch {crncldct wortlcn war, n dass

das 4, französische llusarenrc{irncnI rtls Avärrt(arde des

Korps Douai in }Iüningen eingel.roffcn sei '' ln ühnlicher

Weise waren Detachierun§en weiter rheinabwärts vor§e-

schickt worden,
Um die Täuschung nicht gleich erkennen zu lassen,

verschwand Seubert mit seinen Kompa§nien am 3' Au§ust

wieder aus der Gegend von Lörrach,
Das Unternehmen hatte Erfolg, die Täuschun§ des

Ge§ners §elan§; denn als das Eintrelien deutscher Trup-
p"tt b"i Hüt it gut bekannt wurde, erhielt am §leichen
3. August der Kornmandant des VI[. Korps vom Kaiser

den Befehl, ent§e§en der früheren Bestimmun§ nur die

Division Conseil Dumesnil zu Mac Mahon zu senden, 'der

Rest sollte n zur Sicherun§ des obern Elsass dort blei-

ben r. Am 5. und 6. Au§ust war die Division Liebert vom

VIL Korps in Mülhausen vereini§t. So lehlten diese Streit-
kräfte in der Schlacht bei §ilörth, wo sie nützlicher hätten

verwendet werden können.
Als infolgedessen Seubert Nachrichten von einem be-

absichtigten Rheinüber§an§ der bei Mülhausen stehenden

Franzosen bei Rheinweiler ethielt, zo§ er alle verfügbaren

Kräfte am Rhein von Schliengen bis Istein zusammen'

Doch Douai dachte an keinen Angriff, sondern zo§ in aller

Eile am 7. Au§ust nach Bellort ab, da ihm ein Vor§ehen

starker deutscher Kräfte §emeldet worden war und er

den Aus§an§ der Schlacht bei §(/örth erlahren hatte' Am
gleichen Tage wollte Seubert seinerseits bei Rheinweiler
und Kirchen (südlich Istein) über den Rhein, " um die Ver-

bindungen ,strassburgs mit Südfranhreich at unterbre-
chen r, Er wurde aber von Karlsruhe aus zurückberufen

und zo§ am 10, Au§ust ah. Die Folgen des rasch durch-

§eführten Rückzu§es der Franzosen nach Belfort bekamen

o.r""r" Grenzbewachun§struppen' zu spüren, indem die

Bevölkerung aus Fureht vor einem deutschen Vor'marsch

im Oberelsass scharenweise war eine richtige Aus-

wanderun§ » - auf unserm Boden Zulluchl suchte'

323312



Im übrigen wurde bei den Truppen, die nicht durch
den Grenzwachtdienst in Anspruch §enommen warenl
tüchtis seübt und die Ausbildung durch Märsche und Si-
cherun§sdienst, Zielschiessen - auch die Batterien hielten
nach Möglichkeit Schiessübun§en ab - und « §Tieder-
holun§ aller Dienslzwei§e, nach Kräften gefördert.

Auch bei den Stäben herrschte rege Tätigkeit, Der
Chei des Generalstabes liess die Jur,aüber§än§e über den
Hauenstein und das Gempenplateau erkunden, ferner Stel-
lun§en vor und hinter der Birs bei Basel. Olfiziere des
Geniestabes und der Artillerie bearbeiteten Befesti§un§en
am Bruderholz und auf dem Hochfeld, zwischen Basel und
Stein wurde die Zerstörun§ sämtlicher Brücken vorbe-
reitet und Material bereitgestellt. Sappeurko'mpa§nien
erstellten eine Kolonnenbrücke über den Birsig, §üeSe am
Blauen und län§s der französischen Grenze, Geschützstel-
lungen zum Schutze verschiedener Brücken. Der Genie-
chel liess den Truppenkommandanten eine Instruktion
übcr Fclclbcfcsti(unfcn zugchcn. Diese erhieltcn zudem
eine sedruckte Anleitun§ für die Manöver, für Uebungen
im Brigade- und Divisions-Verbande, o Leider schritt r,
wie General Herzog in seinem Berichte sa§t, « neben dem
Dienst und den mehrlachen Dislokationen die Einübun§
der verschiedenen Dienstzwei§e nicht in dem Masse vor-
an, dass auch noch vor Entlassun§ der Truppen Manöver
in der Bri§ade und Division rnit vereinigten \ü(/aflen hätten
stattfinden können r,

Mitte August wurde im Interesse der Ausbildung die
L Division durch die VII., die IL durch die VL Division ab-

§elöst, Die Märsche hatten unter Annahme einer takti-
schen La§e, also u in Feindesnähe » zu geschehen,

Besondere Aufmerksamkeit widmete General Herzog
dem Transportwesen und dem Telegraphendienst, eine be-
sondere Abteilung des Generalstabes hatte sich damit zu

befassen und sammelte o nicht bloss ein wertvolles stati-
stisches Material über die Leistun§sfähigkeit aller schwei-
zerischen Bahnen und Tele§raphen, sondern arbeitete
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Vor lrcr r,ilrrrrIt'rr ru Irr.isseren Truppenbewe§un§en aus »,

l'.,{ rl{l llr. rrnIr.rr.r1rl ',,.irr, sich das damali§e Eisenbahn-
trII I ril \'r't !r'pInwjrt lrLl('ll,

l',, l',,,1;rrrrlr,rr l,,lg,.rrrlc Verbindungen:
(,r rrl I irrr,.,rrrrrt. l'r'ciburg-Bern-Olten-fia14g-

/ lrr t, lt
I .rtt.,rtrtr,' l.l N1 ,rrrr ice-Sierre,
I irtrr.rrrrr' \'.. r,l,,rr --Neuchätel-Neuenstadt-Biel,
(Vr,rr l'( l, lrr r,i, l', riehun§sweise La Sarraz, zweigte

rtrrr I rut r,,,, lr .lou§ne ab,)
['.] r r, lrirl, I i'rrrrl,rr licf,
l!, rr, l,,il, I | ,r ( l,,r,rx-de-Fonds-Le Locle,
llr, I ',,,l,,tlrrrr rr ll1.r296isnbuchsee,
llr, I 11,,,, ll,,,,t
ll,,r, l.rrrlrrr.rrr
I fl l, rr I 1,,',, 1

lrr ,l, r ()',1',, lrwlrr w31 Zünch über Winterthur ver-
l,rrr,l,,, rrril lr. lr;rlllr;rrrscn, mit Romanshorn-Rorschach,
rrrrt Sl. (irrll,.rr ltorsr:lrach, über Altstetten-Zus mit Lu-
rr.r rr, iilrr"r I lslt'r ltrrppcrswil-§üssssn (Abzweigun§ nach
(,lrrr rr'.1 linr[,rrrl rrril ('hur. Ferner die Linie Rorschach-
lrrtt !.11!

Wrr u, lr,'rr ru,rrrrl, rlrr,is Iür Transporte nach der 'Vüest-

{n lu r ,lr.- Vurlirn,lrrrptt.n cine §rosse Lücke ,aufwiesen,
nrrlr rn ur rl( nr (.t.1,r.'I rwischen Basler und Neuenbur§er
.lur,, 1,, rr,. I ru, ,l,.l,rrlrrric vorhanden war, Die Umständ-
f r, lrl,. if ,1, r lr,rr!:lr,r l{ t.eigt folgendes Beispiel: Als das
il,rl,rrll,,rr 'rfr rriu lr lt,-,.rrrliSun§ seines Grenzdienstes nach
i,r rrr nr l'.,,r 1,.,,,,,1,,,,,. lrl;rtz Freiburs zurückkehrte, wurde
r.i, irrrr -'l f',J r,r,, rrrlrr.r llt70 in Neuenbur§ 6,35 verladen und
!, 1;rrr['lr' 11lr.r llr, l lit:rn am Abend an seinen Bestim-
,urrtr,.r)rt l)rr. M,u,rt:lrstrecke Neuenbur§-Freibur§ be-
l r.ilrl l'r l( il,rrt.l.l .

I It'lrt'r' tltrr'l'r.;rrrsport des §7aadtländer Schützenbatail-
lorrs li irrrr 25. .lanrurr 1871 von Mor6ies nach Biel schreibt
tirr 'l't'ilnchrncr: 

" l)er Verlad in die alten §üagen der
lll, l(l;rssc clauerte lanse. Man kennt diese Fahrzeuge.



Die Türen sind zu eng, um einen Mann mit dem Sack auf
dem Rücken eintreten zu lassen und die Decke ist zu
niedrig, um sich aulrecht zu halten. Keine Möglichkeit zu
helzen»> Dieser Nachteil machte sich während der Be-
setzuns der Ajoie von Anfang Oktober an und bei der
Verschiebung der Grenztruppen im Januar 1871 be-
merkbar,

An Material war vorhanden:
248 Lokomotiven, 911 Personenwa§en ,mit 41 000

?lälzen, 1769 Giterwa§en, die für einen Transport von
1l 000 Pierden hinreichten, und 1925 Wasen verschiede-
ner Art,

Dazu kam, dass diese Linien von nicht weniger als acht
Gesellschaiten betrieben wurden,

Der weitere Verlauf der Operationen der kriegführen-
den Armeen sestattete, die Grenzbesetzun§ atlntheben
und die Truppen zu entlassen, bis Ende August waren sie
wieder zu Hause, Am 26, Ausust wurden der General und
der Generalstabschef beurlaubt, o bevor noch alle Trup-
pen in die Fleimat zurickgekehrt waren »,

Um Basel noch nicht ganz ohne Schutz zu lassen,
wurde Ende Au§ust ein Schützenbataillon, bestehend aus
zwei §ü'aadtländer und zwei §7alliser Kompagnien, dort-
hin befohlen, Zircher Schützen lösten diese am 30. Sep-
tember ab, am 4, November wurde die Besetzung aufge-
hoben.

In erfreulicher Weise hatte die Bevölkerun§ an der
Grenzbesetzun§ Anteil genommen. Am 17. Juli 1870 bil-
dete sich unter dem Vorsitz von Bundespräsident Dubs
ein Hillskomitee für die Familien der unter die §flafien
§erulenen Schweizersoldaten. Die Botschalt des Bundesrates
vom 8. Sept, 1870 berichtet darüber: uAuch die Hillelei-
stun§ nach innen zu§unsten der Familien der unter die\7aI-
Ien §erufenen Miteidgenossen und der anderweiti§ durch
den Krie§ Betrolfenen wurde in anerkennenswerter'Weise
anserest und durchseführt. Die Privatwohltätigkeit und
das §Tirken der in allen Teilen der Eidgenossenschaft ge-
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bildeten Hillsvereine zeigten sich <ler von denselben über-
nommenen Aufgabe vollkommen §ewachsenn und es konnte
von allen weitergehenden Massnahmen Um§an§ §enom-
men werden,, Als Beispiel ma§ an§elührt werden, wie
der Staatsrat von Neuenbur§ die Gemeinden einlud, da-
iür besor§t zu sein, dass es den Familien der aufgebotenen
'§7'ehrmänner o weder an Nahrun§, noch an Kleidun§, noch
an Unterkunft {ehle, und dass die Feldarbeiten ausgelührt
würden,,

So kurz dieser Grenzdienst war, so dauerte er doch
lange §enu§r um zu zeigen, welche Män§el bei unserem
§ü'ehrwesen vorhanden waren, Bei einem für die damali-

§en Verhältnisse starken Aufgebot von Truppen mussten
diese um so deutlicher :.afia§e treten. General Herzog hat
in dem schon mehrfach erwähnten Bericht vom 22, No-
vember 1870 darauf hingewiesen. §(/ir müssen uns auf die
wichti§sten Punkte beschränken, Bei dem aus§esproche-
nen §Tirklichkeitssinn Herzo§s ist es zu verstehen, dass

er hauptsächlich vor n Illusionen » warnt, << wenn man mit
dem Vorhandensein einer verhältnismässig grossen, wohl-
ausserüsteten Armee focht und in der Stunde der Gefahr
und der Prüfun§ giar manches sich als lehlend oder man§el-
haft herausstellt,.

Auch mit einer andern Selbsttäuschun§ machte General
tlerzog ein Ende, Wenn in dem Bestreben, eine zahlen-
mässis möglichst « starke » Armee at haben, Tausende,

die sar nicht lähig sind, Strapazer, zu ertragen, ein§ereiht
werden, so widerspricht das ieglicher vernünftigen Ueber-
le§un§; « denn solche Krie§er fütrien in weni§ Tagen die
Spitäler, bevor noch ein Schuss abgefeuert wurde, verur-
sachen so'mit ganz unnütze Kosten für die Bewaf{nung,
Equipierun§ und Ausbildun§ und bilden vielerlei Hemm-
nisse und Kosten im effektiven Dienste », Man hätte die-
ses Streben nach einer starken Armee den nach Ueber-
lielerun§ in militärischen Dingen sparsamen Eidgenossen

§ar nicht zu§emutet,



Sehr schlimm stand es ,mit dem Verantwortlichkeitsse-
fühl verschiedener Kantonsre§ierun§en sesenüber dem
Bund, u welche in unbe§reillicher Nachlässigkeit zurick-
geblieben und nach vollen zwanzig Jahren dem Gesetze
über Militärorsanisation vom 8, Mai 1850 noch nicht Ge-
nüge leisteten »,

In Zusammenhan§ damit war die lirosse Verschieden-
heit in der Ausbildun§, §ab es doch Bataillone, u welche
das Herz jedes Vaterlandslreundes mit Trauer erlüllen
mussten )), und « wo die taktische Brauchbarkeit der
Truppe noch auf niedrigster Stufe stand r, Solche Ver-
hältnisse verlansten tatkrä{tige Abhilfe. Diese konnte nur
durch Verlän§erun§ und Vereinheitlichun§ des Unterrichts
erreicht werden.

Die Mänsel hoben sich um so mehr ab, da es Kantone
gab, die ihren Pilichten nach Möglichkeit nachgekommen
waren und Truppet z! dem Bundesheere stellten, die
weitgehenden Anforderungen entsprachen, ,So darf denn
Herz.os seinen Bericht schliessen mit dem Hinweis aul den
n vorzüglichen Geist, der alle Truppen (mit seltenen Aus-
nahmen) bis zum Ende des Dienstes durchweht hat r, Er
spricht die Hoflnuns aus, dass bei einer unter Umständen
wieder nötis werdenden Grenzbesetzung « dieselbe Opier-
willigkeit des §anzen Landes neuerdin§s sich kundgeben
möse ». Er sollte nicht getäuscht werden.

Am 27, September hatte Strassbur§ kapituliert, Es

war zr erwarten, dass nun die Deutschen im Oberelsass
erscheinen und vor Bellort ziehen würden, Schon vor
Ende des Monats war die 4, Reservedivision bei Freibur§-
Alt Breisach-Schliengen bereit, um bei Neuenburg den
Rhein zu überschreileq und die Neubildung des XIV, Ar-
meekorps unter General von Werder liess aul Unterneh-
mun§en in der Nähe unserer Grenze schliessen, ,So war
die Notwendigkeit einer neuen Grenzbesetzuns in sicherer
Aussicht. Jedenlalls bedin§te die Bela§erun§ einer Fe-
stun§ wie Belfort, die nur 2O km von der Grenze entfernt

war, dass man ihr und sicher 217 erwatlenden Entsatzvet-
suchen die §rösste Aufmerksamkeit schenkte,

Man hätte nun wohl annehmen können, dass der Ge-

neral und sein Stab wieder in Tätigkcit treten würden,
Aber das war nicht der Fall, Der Bundesrat, bzw. das

Eid§enössische Militärdepartement, glaubte rlie Aufgabe
eines §enü§enden Grenzschutzes selbst lösen zu können,

Die Richti§keit dieser Auifassun§ darl lüglich bez.wcifelt
werden. Ja, wenn es sich lediglich darum gehandelt hätte,
einige Bataillone als Posten an der Grenze zu verteilen, um

den Krie§lührenden die Grenzlinie deutlich zu rnachen;

das konnte am Ende auch eine Verwaltun§sbehörclc be-
sor§en, Aber damit war die u Sicherstellung des schwei-
zerischen Gebietes », wie sie die Bundesversam'mlun§ am

16, Juli 1870 beschlossen hatte, nicht gewährleistet; denn

dazu §ehörte eine an§emessene Truppenmacht, die iede
Grenzverletzun§ auch nt verhlndern vermochte, Das war
demnach eine Angele§enheit der Arrnee und ihres verant-
wortlichen Führers, Auch konnte er wohl besser als iede
Behörde die Entwicklun§ der Operationen der Kriegfüh-
renden mit dem nöti§en Verständnis veriolgen und die
Rückwirkun§ auf den Schutz des Landes richtig beurteilen.

Es mö§en verschiedene Gründe zu diesern Verhalten
der Oberbehörde vorhanden §ewesen sein, Ohne näher
darauf einzatreten, dürite doch bei etwas ein§ehender
Betrachtun§ der damaligen Verhältnisse erwähnt werden,
dass wieder einrnal, wie so oit in unserer Geschichte, das

Bestreben im Hinter§runde stand, einen neuen 'Grenz'
schutz mit möglichst weni§ Unkosten durchzuführen. Nun

ist ia die Sparsamkeit an sich nicht verwerflich, aber sie

rnuss ebenso §ewiss am richtigen Ort und zur richtigen
Zeit durchgeiührt werden; denn leicht kann ein viel grös-

serer Schaden daraus entstehen, als das n Ersparte, dar-
stellt, Im ferneren scheint in mass§ebenden Kreisen eine

§ewisse Abneigung §e§en allzu §rosse Anstren§un§en §e-
wesen zu sein in der Annahme, die Gefahr werde auch
wieder vorbeigehen. Dieses Urteil ma§ auf den ersten Blick
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etwas hart erscheinen, wer aber der Sache auf den Grund
sieht, wird es bestäti§t finden.

Am 3, Oktober bot der Bundesrat die 3 Auszü§erba-
taillone der Infanterie-Brigade 9 auf, es waren die beiden
§Taadtländer Bataillone 46 und 70 und das Freibur§er Ba-
taillon 56, ferner Dra§oner-Kompa§nie 15 (Waadt) und
Ambulance 19, Die Truppe tral am 6, Oktober mit Eisen-
bahntransport in Biel ein und ,marschierte am 7, von dort
nach der Aioie, Am 11, hatte sie die 60 km nach Prun'
trut im « Krie§smarsch » zurückgele§t, Die Brigade stand
unter dem direkten Befehl des Eidgenössischen Militar-
departements. Verschiedene Be§e§nungen mit Deutschen
und Franzosen bewiesen die Notwendigkeit der Besetzun§
d.et Grenze,

Am 3. November hatte die Einschliessung von Belfort
be§onnen, bis ,am 8, November war sie vollendet, « als
Stützpunkt des Belagerun§skorps , wurde Montb6liard
eingerichtet, taSs darauf besetzten deutsche Truppen
Delle und einige Ta§e später Ab6villers.

Mitte November erlolgte die Ablösuns durch Brisade 8

und die 'Waadtländer Dra§oner-Kornpa§nie 17, Sie be-
stand aus den Bataillonen 23 (Neuenbur§), 45 (§7aadt) und
84 (Genf). Nach der Versammlun§ in La Chaux-de-Fonds
marschierten die Truppen am 17, von dort ab und erreich-
ten die Ajoie am 19. November, Schon zwei Tage später
erhielt das Bataillon 45 den Befehl, wieder nach dem Kan-
ton Neuenblu;rg zu,marschieren; am 25, in Saignel6gier ein-
§etro{fen, kam ein Gegenbeiehl, das Bataillon kehrte nach
Pruntrut zariJck,

Dieses an und Iür sich nicht sehr wichti§e Vorkomm-
nis ist aber erwähnenswert, weil es zeigl, welches Ver-
hältnis damals noch zwischen Bund und Kantonen vorhan-
den war, und mit wie wenig Ueberlegun§ im Grunde
genommen Verlü§un§en §etroffen wurden, Der Bundesnat,
bzw, das Eidgenössische Militärdepartement, hatte es Iür
nötis befunden, ., mit Rücksicht auf den Verlauf der Ope-
rationen jenseits der Grenze r, das Tal von La Br6vine

besetzen zu lassen und dies dem Staatsrat von Neuenbur§
mitgeteilt. (Die Strecke La B16vine-Pruntrut beträst
82 km.) Das hatte eine sanz unerwartete §7irkung. Die
Kantonsbehörde sandte ihren Präsidenten, Eusen Borel,
nach Bern, um dem Bundesrat ihre u Befürchtungen » we-
§en dieses Beschlusses mitzuteilen, Durch die Aussprache
mit der Oberbehörde konnten diese beseitist werden, aber
mit Schreiben vom 26. Nove,mber bestätiste der Staatsrat
von Neuenburg, dass die Aussicht auf eine Besetzuns von
La Br6vine durch eidgenössische Truppen im sanzen Kan-
ton bei der Bevölkeruns die « unwiderstehliche Besorgnis »

habe aufkommen lassen, der Beschluss des Bundesrates
beruhe wohl auf u politischen Erwägunsen, die aul die
Irüheren Beziehunsen Neuenburss zu Preussen, in Ver-
bindun§ stünden, und dass solche Befürchtungen in keiner
Weise berechtigt seien, Dem Bundesrat war begreiflicher-
weise daran §ele§en, diese Besorsnisse zu beseitisen, und
er erliess den erwähnten Gesenbefehl,

§(/elche Nachrichten das Eidsenössische Militärdepar-
tement zu seinem Beschlusse veranlasst haben, ist nicht
recht ersichtlich; denn im November konnte dre Lage jen-
seits der Neuenburgersrenze nicht sehr sefährlich erschei-
nen, Die Belaserunssgeschütze von Bellort erölfneten ihr
Feuer erst am 3, Dezember, und der Transport der fran-
zösischen Ostarmee von der Loire nach der Saöne zum
Entsatz dieser Festuns besann erst am 23, Dezember, Die
Massnahme des Eidgenössisehen Militärdepartements ist
auch deshalb schwer verständlich, weil einerscits ein ver-
einzeltes Bataillon, und dazu ausserechnet in La Brövinc,
kau'm einen sichern Grenzschutz durchführen konnte,
anderseits die Besetzuns der seIährdeten Ajoie rrm einen
Drittel geschwächt wurde. General Herzog hätte der
Truppe den nutzlosen Hin- und Hermarsch sicher erspart,
die Lase richtig beurteilt und darnach seine Verlügungen
§etroffen, allerdinss nicht vom « srünen Tisch , aus.

Anlanss Dezember wurde infolge von « Truppenbewe-
§un§en in der Nähe der Grenze urrd der zahlreichen
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Flüchtlinge, die von allen Seiten sich einstellten ', das

Bataillon 23 in den Abschnitt Rodersdorf'Basel-Riehen
verschoben. Wäre das Bataillon 45 wirklich nach La 816-

vine sekommen, so hätte man demnach aul der Front von

dort über die Aioie bis Basel im §anzen drei B'ataillone

und eine Dra§oner-Kompa§nie verteilt, In der Tat eine
« sparsame Grenzbesetzun§>>, aber kein Grenzschutz'

Es ist zu verstehen, dass es bei einer solchen Aulfas-
sung von der Sicherstellung 'des Landes zu Unstimrni§-
keiten zwischen der Oberbehörde und dem General kom-

men musste, So hatte Herzo§ Ende November seinen

Rücktritt vom Kommando bei dem Bundesrat ein§e§eben,

Als er dann noch in der Bundesversammlun§ An§riifen
aus§esetzt war, wiederholte er sein Entlassungs§esuch bei

dem Präsidenten derselben, Diesen Entschluss hatte er,

wie er schreibt, o nur nach län§erem innerem Kample und

reillicher Ueberlegung » §efasst.
Bei Bekanntwerden dieses Schrittes zeigte es sich, wel-

ches Ansehen und unbedin§tes Vertrauen General Heruo§

im §anzen Lande und besonders in der Armee §enoss'
oAus allen Gauen kamen Zulrauensadressen, die den drin-

§endsten §(/unsch zur Beibehaltung des Oberkommandos

aussprachen., Auch in der Bundesversammlung zei§te

sich dieselbe Auffassun§ und sie beschloss, dem Gesuch

des Generals nicht zu entsprechen; denn o die äussere

Lage ist derart, dass man unter keinen Umständen an

eine Aenderun§ im Armeekom'mando denken kann ''
Trotzdem sor§te das Eidgenössische Militärdepartement
von sich aus Iür den weitern Grenzschutz und stellte, wie

wir sehen werden, erst am 18, Januar dem General an-

heim, das Kommando wieder zu übernehmen. Das war 14

Ta§e vor dem Uebertritt der Iranzösischen Ostarmee, §ü'as

Herzo§ in dieser ksrzen Zell in der 'Stunde der Gelahr

§eleistet hat, darl bei Volk und Armee nie in Ver§essen-

heit geraten, D,ank seiner Charakterstärke und Tatkraft
hat er §rosse innere und äussere Schwieri§keiten über-
wunden,

Kehren wir za den Ereignissen zurück, Am 2, Januar
kam es zu einem Gefechte zwischen Croix und Ab6villers,
infolgedessen 180 Mann des Freikorps der u Todesrächep
bei Fahy und Grandfontaine über die Grenze kamen und
entwaffnet wurden,

In den nächsten Tasen erfolgte die Ablösung der achten
Bri§ade durch die am 26. Dezember von dem Bundesrat
aufgebotenen Truppen der siebenten Brigade und die Dra-
§oner-Kompasnie 7. Die Bataillone 20 (Genf) und 39
(Freiburg) marschierten am 5. bis 7, Januar von Biel nach
Pruntrut, Bataillon 10 fWaadt) wurde am 5, Januar direkt
nach Basel transportiert, um Bataillon 23 abzulösen. In-
zwischen war der Kommandant der III, Division, Oberst
Aubert, am 3, Januar in Pruntrut eingetroffen, Je nach
den Verhältnissen sollte er die Entlassuns der achten Bri-
§ade bestimmen, auch erhielt er die Befusnis, unter Urn-
ständen die Bataillone 67 und 69, die dem besetzten Lan-
desteil ansehörten, aalzubielen, An Ort und Stelle konnte
er die Lase besser beurteilen, als es in Bern möglich war.
Klar erkannte er die Gefahr, ,, welche das Gelände der
Aioie bedrohte, da es der Ansriffsbewegung der von Süd-
westen anrückenden Truppen offen stand r. Noch am
§leichen Abend verlangite er vom Eidgenössischen Militär-
departement eine Verstärkuns der Grenzbewachun§; denn
er sah voraus, dass er die achte Brigade nach einem Ab-
lösungsdienst von zwei Monaten, der bei der schwachen
Besetzuns und dem harten §(/inter ermüdend sewesen war,
bald werde entlassen rnüssen, Am 11, Januar konnte die
achte Brigade den Rückmarsch durch die Freiberse nach
La Chaux-de-Fonds bei knietieiem Schnee antreten, Von
dort erfolgte der Heimtransport.

Am 10, Januar liess Aubert das Bataillon l0 von Basel
herankommen; es traf am 12, Janaar in der Ajoie ein,

Am 11, Januar sinsen Nachrichten ein von dem Vor-
marsch der französischen Ostarmee von Besangon aus zum
Entsatz von Belfort und von den deutschen Abwehrmass-
nahmen. (Am 9, Januar hatte das Gelecht bei Villessexel,
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34 Kilometer südwestlich Beliort, statt§efunden,) Aubert
meldete sofort nach Bern und verlan§te die Einberulung
der Ofliziere des Stabes der IIL Division, Tags daraul
wurde die Absicht der Franzosen bestäti§t, zugleich er-
fuhr man, dass die Arrnee von §ilerder aul 40000 Mann
verstärkt worden sei, Ierner das Eintrellen von 6000 Fran-
zosen in Pierrefontaine und 4000 Deutschen in Croix, Un-

verzüglich §in§ der Bericht des Divisionskommandanten
an das Eidgenössische Militärdepartement weiter rnit dem

dringenden Ersuchen um §enü§ende Verstärkun§, Sollte

diese nicht §ewährt werden, werde er das Kommando

nicht weiterlühren können, Man hätte nun iüglich erwar-
ten dürfen, dass das Eidgenössische Militärdepartement
die Gelahr erkannt und einen derselben entsprechenden

Entschluss §elasst hätte, Dies um so mehr, da in der

Presse nachgerade die wachsende Beunruhigun§ über die

viel zu schvrache Besetzun§ der Grenze deutlich zum Aus-

druck §elan§te und Oberst Aubert zu den an§esehensten

Truppenführern Sehörte, dessen Hinweise auf die drohende

Gelahr ernst §eno,mmen werden rnussten, war er doch bei
der Ernennun§ eines Oberbelehlshabers im Vordergrund

Sestanden, hatte aber auf die §flürcle verzlchtel.
Als er am !2, Januar keine Antwort aus Bern erhielt,

r,r'iederholte er seine Vorstellun$en und schrieb unter an-

dereml o L]nsere Posten sind so schwach, stehen so weit
auseinander, dass sie ohne die Möglichkeit, das Haupt-
quartier davon zu benachrichtigen, aufgehoben werden
könnten, §flie soll man mit so wenig Besetzun§struppen

bei einem Einbruch, der nicht aus§eschlossen ist, §(/ider-
stand leisten? Man kännte höchstens einige Leute töten,
um weniSstens die Ehre der Fahne zu tetlen>>, Aubert
verlan§te das sofortige Aulgebot einer Division, Es war
wirklich keine Zeit zu verliereni denn mit dem Einrücken
auf den Korpssammelplätzen, besonders wenn diese etwa
noch in der Ostschweiz la§en, waren die Truppen noch

nicht an der Grenze, §(/ir haben §esehen, dass diese von
der am nächsten §ele§enen Ausladestation Biel noch zwei
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bis drei Ta§esmärsche zurück zule§en hatten, bis sie an

der Grenze bereitstehen konnten'
§7as unternahm das Eidgenössische Militärdeparte-

menl? Es erinnerte am 13, Januar Aubert an sein Ver-

fü§ungsrecht über die Bataill one 67 und 69, irn übrigen

werde es in einigen Ta§en eine bestimmt'e Antwort ertei-

len. Um aber doch etwas zrt tun,lud das Eidgenössische

Militärdepartement den Staatsrat von Neuenburg ein' " für

den Fall, dass unerwarteterweise durch den Uebertritt

von Verspren§ten die Neuenbutgergrenze bedroht würde'

.rorrrr"orj"n, dass in kürzester Frist aul iedem der Haupt-

ein§än§e ie zwei Kompa§nien aulgestellt werden könn-

tnrrl. biure im Bericht des Bundesrates vom 28' Juni 1871

mitgeteilte Massnahme zeig!, wie wenig sich derselbe der

Gelahr bewusst war, wenn er unter diesen Verhältnissen

einem Kanton den Schutz der Grenze überliess'

Am 14, Januar waren die schweizerischen Grenzposten

Zeu§en eines Gefechtes bei Croix, das von lranzösischen

Freischaren unter Oberst Bourras an§e§riflen wurde' Da-

bei scheinen einige Schweizer Ofliziere, die von einer An-

höhe westlich Bure die Vor§än§e beobachteten, Iür Deut-

sche gehalten worden zu sein; denn einife französische

Grur.u1"r, platzten in der Nähe derselben auf unserem Ge-

biet. Am nächsten Ta§e entschuldigte Bourras bei einer

Zusammenkunft in Fahy mit Oberst Aubert das Versehen

mit der Unkenntnis der Grenzlinie, fügte aber dann be-

zeichnenderweise bei, unter Umständen dürlte er sich

§enöti§t sehen, bei der §(/eiterführun§ des Angrilfs- aul

ö"lle §"h*eizer§ebiet at benälzen, Er erhielt die gebüh-

rende Antwort, dass er dann auf den tatkräIti§sten \ilider-
stand unserer Truppen stossen würde' Oberst Aubert
konnte diese Antwort §eben; denn er hatte noch in der

Nacht vom 14, aul den 15, Januar die Truppen von Che-

yenezt R6clöre, Rocourt und Boncourt bei Bure und Fahy

versamrnelt, das eben von Basel ein§etrolfene Bataillon 10

hatte ebenfalls nach Bure zu marschieren'
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Gleichzeiti§ waren u Berichte der Kundschalter » ein-

§etroffen, welche " die Vorbereitun§ eines allgemeinen
Angrifls auf der §anzen Linie, für den 14. Januar meldeten.

An diesem Tage bot der Bundesrat die 13. Brigade
und zwei Batterien auf. Bataillon 14 (Thur§au) und die

Batterien 4 {Zürichl und 18 [Aar$au) wurden am 17. Ja'
nuar nach Basel transportiert, um von dort über Laufen-
Delsber§ nach der "Nioie zu marschieren, (Es ist za be-
merken, dass der 15, Januar ein Sonnta§ war und die

Truppen am 16. einrückten,) Die Bataillone 9 (Znrichl .und

71 (Schaffhausen) wurden nach Olten verladen und hatten
dann über Balsthal-Moutier Pruntrut at erreichen, Die
Marschstrecke betru§ etwas über 80 Kilometer, die
Truppe konnte daher erst am 2O, beziehun§sweise 21. Ja'
nuar - das heisst eine Woche nach dem Aufgebot -_ an

der Grenze eintreffen, Oberst Aubert hatte inzwischen
die Bataillone 69 und 67 einrücken lassen und das am
9. Januar aufgebotene HalbbatailTon 79 fSolothurn) am
15. Pruntrut erreicht. Den Befehl über diese Truppen über-
nahm der voraus§eeilte Ko'mrnandant der 13, Brigade,
Oberst Pfyffer. So standen demnach während der Kämpfe
an der Lisaine vom 15. bis 17. Januar fünfeinhalb Batail-
lone, aber noch keine Artillerie in der Aioie, Am 16, wie-
derholten die Franzosen den An§riff aui Croix ohne Er-
folg, der 17. verliel verhältnismässig ruhig. Am 18. trat
die französische Ostarmee den Rückzu§ nach Besanqon
an, (Am Abend des §leichen Ta§es hatte die Avant§arde
des IL Korps der deutschen Südarmee mit einer vor§e-
schobenen Abteilung aui ihrem Vormarsch von Nord-
westen her bei Grey die Saöne erreicht und war somit
bis auf 40 Kilometer an Besangon herangekommen, Die
Kämpfe an der Lisaine fanden 65 km von Besangon ent-
fernt statt,) General von §U'erder blieb zunächst in den
bisherigen Stellungen, befahl aber dem linken Flügel, zwi-
schen Montb6liard und der Schweizer§renze u sobald als

möglich in südlicher Richtung die OfiensiYe zu er§reifen ».

Am 18, Januar 10 Uhr 05 abends tele§raphierte von §iler-

der an General von Manteuffel: u Am 19. Januar Iolgen
meine Avant§arden den feindlichen Arriäre§arden. Gros
folgt am 20. Januar,,,

Am Nachmitta§ des 18. Januar erlolgte daher der An-
griff von lünf deutschen Landwehrkompagnien und vier
Geschützen von Croix aus §e§en Abövillers. An diesem
Gefecht beteiligten sich neun Kompa§nien des * Freikorps
der Vo§esen ». Nach län§erem §(/iderstand §infen die
Franzosen auf Blamont zurück, das sie in der Nacht räum-
ten, die Deutschen folgten bis Glay,

Doch kehren wir nach Bern zurüch. Das Eidgenössische
Militärdepartement hatte es angesichts der Ereignisse ien-
seits der Grenze doch endlich tiSr angezeigt gehalten, sich
mit dem General in Verbindung zt setzen und ihn 'rnit dem
Generalstabschef für den 16. Januar zu einer Besprechun§
nach Bern ein§eladen, Das Er§ebnis derselben war, dass

am 77. der Bundesrat folgende Truppen aulbieten liess;
Stab der V, Division, Brigade 14 und Brigade 15, das heisst
z,wei, Bataillone Aar§au, zwei Bataillone Zirich, ein Ba-
taillon Thur§au und ein Bataillon Luzern, Ferner Dra-

§oner-Kompa§nie 3 Zürich und die zar dr'rtten Division
§ehörenden §(/aadtländer Batterien 9 und 23, sowie Sap-
peurkompa§nie 1 §(raadt), Die Verwendun§ war bei Basel
in Aussicht §enommen, aber u die Truppen hatten bis auf
weitere Veriügungen in ihren Kantonen zu verbleiben ,.
Das ist zu verstehen, wenn man bedenkt, dass damals die
Entscheidun§ an der Lisaine noch nicht gefallen war,

Mit Schreiben vom 18. Januar stellte das Eidgcnössi-
sche Militärdepartement, wie wir erwähnt haben, dem
General anheim, das Kommando wiecler zu übernehmen,
da nun « Truppen zweler Divisionen einberufen sind ,.
Herzo§ erklärte sich bereit dazu, aber nicht weSen der
Zahl der aufgebotenen Truppen, sondern weil ihm " die
Gefahr für die Schweiz weit grösser erscheine, als solche
im Juli und August 1870 §ewesen », indem ie nach dern
Er§ebnis der Kämpfe, ,, die eine oder die andere der bei-
den zunächststehenden kriegführenden Armeen auf
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schweizerisches Gebiet sedränst werden müsse, wenn es
dem Gesner selinse, die Rückzugslinie derselben abzu-
schneiden », Der General wies auch auf die Möglichkeit
hin, dass u es dem einen oder andern der fremden Heer-
führer notwendis erscheinen könnte, unter Beiseitesetzun§
aller Rücksichten auf Neutralität die Operationen über
einen Teil unseres Gebietes auszudehnen, um hierdurch
Vorteile über den Gegner za errinsen, die auf legalem
lü(/ese schwer erhältlich erscheinen », Mit Recht beurteilt
der Biosraph Herzogs die Uebernahme des Oberbefehls
folgendermassen: u Also wie bei der im Sommer 1870 voll-
zo§enen Truppenaufstelluns wurde auch ietzt wieder der
General an die Spitze sestellt, nachdem die Truppen be-
reits zum Teil in die verschiedenen Grenzbezirke instra-
diert waren, §flahrlich ist dies für das Oberkommando,
welches denn doch endgtiltig alle Verantwortuns zu trasen
hatte, keine beneidenswerte Situation »,

Nach der Meinuns des Generals waren «die aufgebote-
nen Streitmittel viel zu schwach , Iür einen senüsenden
Grenzschutz, Daher verlanste er « dis soiortise Instra-
dierung aller bereits aufgebotenen Truppen der V. Divi-
sion nach Basel und Umgebung, schleuniges Au{gebot aller
Truppen des Auszuges der IV, Division, Aufgebot der Ge-
birgsbatterien 26 (Graubünden) und 2Z (Wallis),. 'Wir er-
sehen daraus, dass der am 18, Januar besonnene Rück-
zus Bourbakis nach Besanqon Herzos noch unbekannt war
und er die Ajoie und Basel noch für am meisten bedroht
hielt.

Am 20. Januar beSab sich der General nach Basel. In-
zwischen war das Misslinsen des Entsatzversuches der
Franzosen an der Lisaine bekannt seworden. Das Eidge-
nössische Militärdepartement glaubte daraus schliessen zu
dürfen, dass das Auigebot der IV, Division nicht mehr
nöti§ sei, u bevor weitere Nachrichten vom Kriegsschau-
platz einlräfen r, und telesraphierte an Herzos in diesem
Sinne, Der General gab eine deutliche Antwort: « §gr.4.
der Umstand, dass das Manöver Bourbakis nicht reüs-
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sierte, dass die preussischen Verstärkunllen in dessen lin-
ker Flanke noch rechtzeitis gewirkt haben, deuten darauf
hin, auf was die deutsche Kriesführung es abgesehen hat,
Es liest sanz bestimmt in deren Intention, womöglich die
französische Ostarmee sanz oder teilweisc in die Schweiz
zu werlen und damit unschädlich zu machen ,, Herzo§
be§ründete seine Forderuns noch besonders mit dem I{in-
weis darauf, u dass es stets einiger Tage bedarf, bis sich
unsere Truppen, gleichsam aus dem Schlaf aufgeweckt, in
die neue Situation hineingelebt haben,.

Ver§esenwärtisen wir uns die LaSe am 19, Januar, am
Ta§e der Uebernahme des Oberkommandos durch Gene-
ral Herzo§, In der Ajoie standen fünfeinhalb Bataillone
und eine Drasoner-Kompasnie. Die am 14, Januar zlur
Verstärkung aufgebotenen Truppen der 13. Brisade hatten
zum Teil den Talkessel von Delsberg, ein halbes Bataillon
und eine Batterie Laufen, ein Bataillon Cr6mines erreicht,
konnten demnach erst im Laule des 21. Januar vollstän-
dig in der Ajoie versammelt sein, Von den am !7, Januar
aufgebotenen Truppen wurden an diesem Tage die Bri-
§ade 14, die Drasoner-Kompasnie 3 aus der Ostschweiz
nach Basel transportiert, die Bataillone der Brigade 15
waren noch auf den Mobilmachunssplätzen Zürich (11),
Aarau (151, Lazern (24), Morses und Lausanne (Batterie 9
und 23, Sappeur-Kompasnie 1); zusammensefasst: Fünf-
einhalb Bataillone an der Grenze, etwa 3800 Mann, drei
Bataillone und zwei Batterien im Anmarsch, etwa 2400
Mann, und drei Bataillone im Landesinnern, zwei Batte-
rien in der \tr(/aadt, 2500 Mann. Demnach standen dem
General, wenn er diese o Heeresmacht , einmal beiein-
ander hatte, an Kombattanten etwa 8700 Mann mit24Ge-
schützen zur Verfügun§.

Und fenseits der Grenze, zwei schwache Tagesmärsche
entfernt, kämpften 100 000 Franzosen, bcdrän{t von zwei
feindlichen Armeen, deren Absicht man erhcnnen konnte.
\üenn ie während des sanzen Krieses, war ietzt ein star-
ker Grenzschutz nöti§, und zwar nicht nur in der Ajoie,
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sondern es war sicher vorauszusehen, dass auch die Gren-
zen der Kantone Neuenburs und Waadt bald in hohem
Masse bedroht erschienen, Diese Erwä§un§en stellen den
Beschluss des Bundesrates, das Aufgebot der IV, Division
zu verschieben, in ein ei§entümliches Licht, Man kann
sich denken, dass der General, dem ohnehin mit der
Uebernahme des Oberbefehls keine leichte Aulgabe war-
tete, dadurch besonders peinlich berührt werden musste,
wenn die oberste Landesbehörde so wenig Einsicht und
Verständnis für die §efahrvolle Lage zeigte und ihm gleich-
sam in den Arm fiel, Aber er liess sich, wie wir §esehen
haben, nicht beirren,

Seine Vorstellungen blieben nicht ohne §(/irkun§. Auf
Grund der ein§e§an§enen Nachrichten hatte der General
eine Verschiebuns der V. Division nach links in die Ge-

§end von Delsberg in Aussicht senommen und für den
21. Januar das Hauptquartier nach Laufen verlegt. Eben
wollte er sich dorthin beseben, als auf telegraphischem
rü(/ese die Einladuns des Eidgenössischen Militärdeparte-
mentes za einer Besprechuns nach Olten eintraf, An der-
selben konnte Herzog das unverzügliche Aufgebot der
IV. Division durchsetzen, di.e Befehle dazu er§in§en noch
in der Nacht des 20,121, Januars an die Kantone, Es hatten
einzurücken: Von Bern vier Bataillone und eine Sappeur-
kompagnie, von §7aadt ein Bataillon und eine Batterie,
von §flallis drei Bataillone, von Luzern ein Bataillon, von
Solothurn eine Drasoner-Kompagnie und von Freiburg
eine Batterie,

'Wenn wir uns ver§e§enwärti§en wollen, wie lan§e es

dauerte, bis diese Verstärkun§en im Grenzraum eintrelien
konnten, §ibt uns die Erinnerunssschrift des Entlebucher-
bataillons Nr. 66 (Brigade 12) einsehend und anschaulich
Auskunft: u Ihrem Aulgebote Folge leistend, eilte die
Mannschaft des Bataillons mit lobenswerter Schnelligkeit
aus den entle§enen Talschaften und Gebir§sorten des
Entlebuches nach Luzern, (Die Bahn war damals noch
nicht gebaut.) Schon das Einrüchen ist Iür die meisten

Soldaten eine §rosse, Iür viele eine §ewaltiSe Marsch-
leistun§ §ewesen.» Und ein Soldat der L Jägerkompa§nie
berichtet: u lJnser Bataillon 66 erhielt die AufforderunEien
in der Mor§enstunde des Sonnta§s mit der 'Weisun§, 

so-
fort einzutreffen. Ich war auf dem §üe§e zur Kirche be-
griffen, als eine Ordonnanz mir beseSnete und mich zur
Umkehr bestimmte, Fröhlichen Mutes reiste ich bei
Irischgefallenem Schnee zu Fuss nach T-uzern, langte dort
abends 6 Uhr an. Von hier beträst die Entiernuns neun
Stunden,, Um den einrückenden Wehrmännern n Auf-
nahme und Obdach zu gewähren r, blieb vom Sonntas auf
den Montas die Kaserne die sanze Nacht seöffnet. Am
Mor§en des 23, Januar waren 667 Mann eingerückt, am
Abend war das Bataillon marschbereit. Am 24, Januar,
5 Uhr morsens, erfolgte der Transport nach Biel, Am
Nachmitta§ marschierte die Truppe noch nach Sonceboz-
Cor§6mont, der nächste Tas brachte das Bataillon nach
Sonvilier, die beiden andern Bataillone der Brisade 12

bezosen Unterkunit in Courtelary, Villeret, St-Imier. In
La Ferriöre, Renan, La Chaux-de-Fonds war die Bri-
§ade 11. Von der Brigade 10 war erst Bataillon 76 zur
Stelle in Montfaucon, Saignel6gier uncl Noirmont, Von den
beiden andern werden wir sleich sprechen.

Bei dem Bataillon 1 fBern) waren die Verhältnisse
noch schwieriser als bei den Entlebuchern, bis die Leute
aus dem Haslital eingerückt waren. So konnte das Ba-
taillon erst am 23. lund 24, in Interlaken mobilisieren, am
25, efiolgle der Transporl zu. SchiIi nach Thun und mit
der Bahn nach Bern, wo noch die Ausrüstuns und das
Korpsmaterial er§änzt wurden, Am 26, §(/eitertransport
nach Biel, Unterkunft in Nidau, Tags darauf marschierte
das Bataillon nach St, Immer, am 28. erreichte es nach
einem beschwerlichen Marsch von 8 Uhr morsens bis
4 Uhr abends Le Locle. Das Oberwalliserbataillon 35
konnte erst am 26. und 27. h Sitten versammelt werden,
am 28, wurde es über Lausanne nach Neuenburs transpor-
tierti 6 Uhr abends dort angekommen, musste es noch
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nach Fleurier (30 Kilometer) marschieren und traf 1 Uhr
mor§ens dort ein,

§(/enden wir uns wieder der Tätigkeit des Generals zu.

Nach seiner Besprechun§ mit dem Vorsteher des Eidge-
nössischen Militardepartements in Olten iuhr er nach
Basel zurick und ritt noch nach Laufen, wo er 11 Uhr
abends eintraf, Be§reillicherweise musste ihm daran §e-
le§en sein, möglichst bald persönlich die Verhältnisse an

der Grenze kennenzulernen und die Truppen zu besich-
tiSen. Er be§ab sich daher am nächsten Ta§e nach Dels-

ber§, wo er die « Or§anisation eines Divisions-Parks iür
sämtliche aulgestellte Truppen , anordnete, und war am

23. Jantar in Pruntrut, Auf Grund ein§e§an§ener Nach-
richten, dass in Blamont u ein lranzösisches Korps von meh-
reren tausend Mann mit 18 Geschützen versammelt sei,

um neuerdin§s Ab6villers, Croix und Delle anzu§reifen ',
hatte Oberst Aubert die Versammlun§ von viereinhalb
Bataillonen und zwei Batterien bei Pruntrut befohlen,
« um von dort den allenfalls bedrohten Punkten zuzu-
eilen ». Ein rechtzeitiges Eintrellen mochte gesichert er-
scheinen; denn Oberst Aubert hatte durch Anla§e einer
besondern Telegraphenlinie nach Damvant und durch die
Drasoner-Kompa§nie 7 für einen sorgfältig eingerichteten
Meldedienst §esor§t, Eine Nachprüfun§ der erwähnten
Nachricht ersibt, das sie nur in dem Sinne richtig war,
dass tatsächlich in Blamont noch u einige Tausend Fran-
zosen » mit Geschützen standen, aber an einen An§riff
dachten diese nicht,

Der 23, Januar verlief auch in der Tat ruhig, « und
ohne dass ir§endwelche EnSagements ienseits der Gretze
statt§efundsn », wie der Bericht Herzo§s lautet. §(/ie wa-
ren nun die tatsächlichen Verhältnisse in diesem Teil der
Front? Am 19. Januar, als Bourbaki sich nach den Kämp-
fen an der Lisaine zum Rückzu§ entschlossen hatte, er-
hielt der Kommandant von Besanqon, General Rolland,
den Befehl, u seine Postierung in Blamont am obern
Doubs zu verstärken r, Er sandte daher « alle in Besanqon

ir§end abkömmlichen Mobilgardenbataillone (es waren
sechs) nebst neun Gebir§s§eschützen » dorthin. Ferner
hatten Teile des 24. Korps die u Defileen der Monta§nes
du Lomont und besonders die Strasse von Montb6liard
nach Morteau über Pont-de-Roide,2,5 Kilometer westlich
Blamont, zl verleidiAen »,

Diese beiden Ortschaften waren besetzt, vor§escho-
bene Postierun$en standen in Roches und in Glay, Als
Sicherungsmassnahme {ür das Ueberschreiten des Doubs
oberhalb Besanqon durch das 14. deutsche Korps hatte
General von Debschitz mit o den bei der Bela§erunEi von
Belfort abkömmlichen Truppsn » §e§en Blamont votz17-

§ehen. Derselbe brach noch am Abend des 23. Januar
mit drei Bataillonen, einer verstärkten Schwadron und
sechzehn Geschützen auf, Gegen Roches marschierten
zwei Kolonnen, §e§en Glay die Kolonne links, bestehend
aus einem Bataillon, einigen Reitern, vier Geschitzen,
Erstgienannte Ortschaft, deren Räumun§ die Franzosen
bereits besonnen hatten, wurde nach einigen Kanonen-
schüssen genommen, Die Deutschen trafen auf viele ver-
lassene Biwakplätze und machten mehr als dreihundert
Gefan§ene, die der 1, Brigade der Division Coma§ny an-

§ehörten. Die Kolonne links §eriet bei völliger Dunkel-
heit in dem tiel ein§eschnittenen Tale von Mesliöres in
einen Feuerüberfall, Die flankierenden Höhen waren von
einer Kompa§nie des Korps Bourras, das Dori von einer
Kompagnie des 21, Chasseur-Bataillons besetzt, Die deut-
sche Kolonne verlor ihre Führer und musste nach Croix
atrickkehren. General von Debschitz erluhr in Roches,
u dass noch starke Teile des französischen 24, Korps vor
ihm ständen r,, und um 2 Uhr mor§ens erhielt er die Mel-
dun§ von dem Misseriolge seiner Kolonne links, Er ver-
zichtele daher auf das noch für diese Nacht beabsichti§te
Vorgehen §e§en Blamont und zo§ sich in seine Aus§an§s-
stellun§ zurück, Von diesen Vor§än§en scheinen unsere
Posten nichts erlahren zu haben, obschon Glay nur 2 Kilo'
meter von der Grenze entfernt lie§t,
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Am 24, und 25. Januar besichtiste General Heruog
die Grenztruppen in der Ajoie, Am 26. tral die wichtise
Nachricht von der Besetzuns Döles durch die Preussen
und von dem Rückzus der französischen Ostarmee sesen
Pontarlier ein, Derselbe war von dem Kriessrat, den
Bourbaki am 24, Januar nach Chäteau-Farine (nahe bei
Besanqon an der Strasse nach Döle) einberufen hatte, be-
schlossen worden, Damit war nun die Lase wesentlich
abgeklärt, und die Sicherung der Neuenbursersrenze tral
in den Vordergrund, Solort traf der General die nötigen
Anordnunger. zur « Linksschiebun§ , der IV. und V, Divi'
sion. Er war sich klar darüber, dass Eile nottat; denn
wenn die franzäsische Ostarmee schon aul dem Rückzug
von dem nur 40 km von Pontarlier entfernten Besangon
be§riilen war, konnte sie unter Umständen früher an der
Landes§renze erscheinen, als die eigenen Truppen bei Les
Verriöres einzutrellen vermochten. Die Brigaden 14 und
15 der V. Division standen noch im Raume Kleinlützel-
Laufen-Delsberg-Glovelier, und von der IV. Division
war nur die Brigade 11 in La Chaux-de-Fonds und im
obern St,Immertal, von der Brigade 10 stand Bataillon 16

in den Freibergen, Bataillon 1 wurde am 26, Januar von
Bern nach Biel transportiert, und Bataillon 35 mobilisierte
noch in Sitten, Die Brigade 12 beland sich hinter der Bri-
§ade 11 im St.Immertal, Angesichts der Jahreszeit urd
der mit Schnee bedeckten Strassen musste zum mindesten
mit einer Marschzeit yon zwei Tasen bis nach Les Ver-
riöres serechnet werden,

Es hatten zu marschieren; die Brigade 10 nach Le
Locle-La Br6vine-Les Ponts, Brigade t2 nach Les Ver-
riöres und dem Traverstal (Brigade 11 blieb in La Chaux-
de-Fonds-Renan), die Brigade 15 in die Freiber{e, Bri-
§ade 14 in die bisherige Unterkunft der Brigade 15 west-
lich Delsberg.

Die Befehle wurden mit anerkennenswerter Raschheit
übermittelt; im Verlaule des Vormittass brachte ein Gui-
denoffizier die Anordnunsen des Generals von Pruntrut

in das Hauptquartier nach Delsberg, wo sie der General-
stabschef an die Kommandanten weiterleitete. So war es

möglich, dass die Truppen noch gleichen Ta§s ihre 20 bis
25 km entlernten neuen Unterkunftsorte erreichen konn-
ten. Als Beispiel ma§ das Bataillon 66 (Itzern) an§eführt
werden, Schon um Mittag konnte dasselbe in Sonvilier
durch Generalmarsch versammelt werden und erreichte
am Abend noch Le Locle (21km). Der Marsch war aller-
din§s anstren§end, « im meterhohen ,Schnee vermochten
die Soldaten last nur Mann für Mann vorwärts zu drin-
§en ». Nur bei der Brigade 10 scheint die Befehlsüber-
mittluns nicht richtig gewesen zu seini denn das Batail-
lon 16 (die beiden andern Bataillone waren' wie erwähnt,
noch nicht zur Stelle) dislozierte erst am 27. Janluar, In-
Iolgedessen kam es, als die Brigade 15 belehlsgemäss am

Abend in der neuen Unterkunft einftat und die Kantonne-
mente nicht frei waren, 2u « unangenehmen Störungen ".

Der General begab sich am 27. Januar nach Delsberg,
Er hatte sich vor§enommen, in den nächsten Ta§en auch
die Truppen der IV. und V, Division zu besichti§en. In-
zwischen waren aber arn 28, Januar Nachrichten ein§e-
troffen, die n dieses Vorhaben durchkreuzten r. So mel-
dete Oberst Grandiean aus Les Verriöres die Besetzun§
von ,Salins (35 km südlich Besangon) durch die Deutschen,
das Hauptquartier d,er fuanzösischen Ostarmee befinde
sich in Bouclans (17 km östlich Besangon), sie habe stark
gelitten, aber die Hoffnun§ bestehe trotzdem noch, sich
über Mouthe und St-Claude nach Lyon durchzuschla§en.
Ferner berichtete Oberst Aubert von der Räumung Pont-
de-Roides durch die Franzosen und ihren Rückzu§ a:uf

St-Hippolyte, Tr6villers und Maiche.
Kurz vor Mitternacht trafen §enatrere Nachrichten ein.

Bourbaki habe einen Selbstmordversuch gemacht, 120 000

Franzosen seien bei Pontarlier unct Umgebun§ an§ekom-
men, es herrsche eine « unbeschreibliche Verwirrung », es

fehle an Lebensmitteln und, was das §üichtigste war, es
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besl.ehc o die deutlich aus§esprochene Absicht, nach der
Schweiz zu kommen »,

Von dem Vorsehen der deutschen Armeen erfuhr man,
dass sie St-Vit, Guinsey und Mouchard südlich Besanqon
schon am 25, Januar besetzt und am 27, iber Andelot bei
Champasnole (40 km südwestlich Pontarlier) die Strasse
Besanqon-Lyon erreicht hätten. Diese Nachrichter, zeig-
len, wie richtig General Herzog in seinem Schreiben an
den Bundesrat bei Uebernahme des Oberbefehls die Lase
beurteilt hatte. Dieselbe war schwierig; denn Iür die Be-
wälti§un§ der zu erwartenden Massenübertritte standen,
wie Herzog sa§t, « wenig Truppen , zur Verfüsun§, zudem
mussten diese noch an die am meisten bedrohten Punkte
gebracht werden, Wenn auch die Aioie für eine eisent-
liche Grenzsicheruns nicht mehr in Betracht fiel, so
musste diese doch in den Freibersen besinnen, da die
französischen Truppen, die bei Blamont und Pont-de-Roide
gestanden waren, über Maiche-Le Russey nach Morteau
trncl Pontarlicr zurückSinsen, Am wichtigsten war natur-
§emäss der Grenzabschnitt bei Les Verriöres, aber auch
die Strassen über Les Fourgs nach Auberson-Ste-Croix
und über Jousne nach Ballaigues beziehungsweise Val-
lorbe, sowie die Vall6e de Joux waren zu berücksichtigen,
obschon ein Ueberschreiten des mit mehr als meterhohem
Schnee bedeckten Mont Risoux weniger wahrscheinlich
schien, Die sanze zu sichernde Grenzstrecke betrus etwa
100 km, dafür standen rund 21000 Mann, 54 Geschütze
mit 2000 Plerden zur Verfüsun§,

Nun trai ia allerdinSs die Brigade 12 am 28, Januar
in Les Verriöres ein, aber diese konnte um so weniser se-
nügen, als das Bataillon 66 nach Ste-Croix verlest werden
musste. Von dem rechtzeitisen Eintreifen eidgenössischer
Truppen an der §Taadtländergrenze konnte keine Rede
sein.

In der Nacht vom 28, auf den 29, Januar und am Mor-
gen des 29, wurden folgende Anordnunsen getrolfenr

Verle§uns des Hauptquartiers nach Neuenburg. Aufge-
bot von drei Waadtländerbataillonen zur Unterstützun§
der örtlichen Grenzwachen, die der Staatsrat am 28, Ja-
nuar abends einberufen hatte. Transport der Brigaden 14
und 15 der V, Division ,mit den Spezialwallen nach Yver-
don, Orbe, La ,Sarraz,

Von der IV, Division hatte die Brigade 11 nach dem
Traverstale zu marschieren als Reserve d,er Brigade 12,
die Brigade 10 in La Chaux-de-Fonds und La Br6vine o die
Zu§änse von Morteau zu beobachten ,,

Auch die Truppen der IIL Division sollten herange-
zo§en werden, Zur Sicheruns Genis wurden das dortise
Bataillon 84 und die Batteri e 25 einberufen.

Die Regierung von Neuenburs wurde ersucht, die In-
fanterie ihres Kantons aufzubieten und zur Verfüguns des
Kommandanten der IV, Division zu stellen.

Die Durchiühruns dieser Anordnungen stiess nach dem
Bericht Herzoss auf grosse Schwierigkeiten. Der Dienst
der Telegraphen, der natursemäss in diesen Tasen stark
benützt werden musste, §enüste den erhöhten Anforde-
rungien nicht mehr und n wurde aul allen Stationen der
welschen Schweiz in erbärmlicher §üeise besorgt », Die
Befehle wurden nicht nur oit mit srossen Verspätunsen
übermittelt, sondern auch der Inhalt wurde infolge der
mangelhalten Kenntnis der deutschen Sprache von seiten
der Beamten verstümmelt oder un6ienau weiterseleitet,
Das hatte zur Folge, dass den Truppen unnötiserweise
ausserordentliche Marschleistunsen " bei 18 Grad R6au-
mur Kälte, bei meistens unsebahnten Wesen, oIt mit meh-
reren Fuss Schnee bedeckten Strassen » zusemutet wer-
den mussten, Dank der Energie von Führern und Truppe
wurden sie §eleistet, und zwar ohne wesentliche Beein-
trächtigung des Gesundheitszustandes. So lautet der Be-
richt des Generals; « Vom Divisionär bis zum letzten Sol-
daten wurde der Ernst der Lase erfasst, und es wurden
mit einer Opferwilligkeit und Ausdauer die zum Teil sehr
anstrenglenden Märsche und §trapazen durchgeführt und
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ausgehalten, welche den Offizieren wie der Mannschaft
zur Ehre §ereichen und alle Anerkennun§ verdienen, Die
Zahl der Kranken war im Verhältnis zur rauhen §7itte-
run§ und zu den Anstrensunsen des Dienstes eine auffal-
lend kleine,"

,duch die Leistun§en der Eisenbahnen waren infolge
Man§el an Personal und Material unsenüsend,

Eine ein§ehende Betrachtuns der Art und lüeise, wie
Herzos den Aufmarsch der Truppen an der Grenze an-
ordnete, könnte den Gedanken aufkommen lassen, dass
er Basel und die Aioie noch für bedroht hielt, als die Iran-
zösische Ostarmee schon auf dem Rückzug von der Lisaine
nach Besanqon begriflen und am 23. Januar dort ein§e-
troflen war, Es wird denn auch in einer Darstelluns dieser
Ereignisse bemerkt: « Sie (unsere Grenztruppen) liessen
sich aber durch unter§eordnete Kämpfe in diesen Grenz-
§e§enden wieder zu lan§e aufhalten, anstatt der Bewe§un§
der feindlichen Hauptarmee zu folgen,,

Dieser Einwand ist aber durchaus ungerechtfertist, §7ir
haben §esehen, dass an der westlichen Grenze der Ajoie
den Deutschen tranzosische Freischaren sesenüberstan-
den. Bei ihrer Unzuverlässigkeit als Kampitruppe konnten
daher leicht Grenzverletzunsen erwartet werden, Das ver-
lan§te erhöhte §Tachsamkeit. Ferner erhielten die Deut-
schen wiederholt n Nachrichten über eine neue Offensive

§e§en den obern Doubs, und sesen Belfort. So erfuhr
General von \Werder noch am 26, Januar von Basel und
Bern (!), dass eine französische Armee von 30000 Mann
über Blamont §e§en Bellort marschiere. Diese Meldunsen
mochten durch die Bewegunsen der französischen XVI[.
und XXIV, Korps veranlasst worden sein,

Sobald die Lase sich abgeklärt hatte, handelte Herzo§
darnach, Es ist auch nicht recht verständlich, der Bewe-
guns welcher o feindlichen, Armee unsere Truppen hät-
ten folgen sollen, Keines der kriegführenden Heere war
für uns ein uFeindr,Zudem entfernte sich die lranzösische
Ostarmee auf ihrem Rückzug nach Besanqon von unserer

Grenze und näherte sich erst wieder, als sie auf Pontar-
lier zurückging,

Am 28, Januar war in Versailles zwischen den krie§-
iührenden Mächten ein §(/affenstillstand abgeschlossen
worden; am nächsten Ta§e wurde dies in Bern bekannt,
Der Bundesrat säumte nicht, wie er in seinem Bericht sast,
u diese Nachricht sofort dem Oberkommando zur Kenntnis
zu brin§en und zu ersuchen, sich bei den nächststehenden
Kommandanten zrs. erkundigen, ob der §(/affenstillstand
sowohl von deutscher als lranzösischer Seite verkündet
worden sei und zugleich zu. erklären, dass in diesem Falle
die Schweiz d,en Uebertritt von sanzen Truppenkörpern
nicht mehr §estatten würde ,, Die Besründuns dieses Vor-
§ehens wirft auf die damalisen Verhältnisse ein eigen-
arti§es Licht, sie lautet: «§ü/ir hielten es um so wünschens-
werter, dass das Oberkommando sich mit beiden an den
Grenzen sich bekämpfenden Armeen in Beziehuns setze,
als die äusserst spärlichen Nachrichten, welche uns von
dort her über die wahre Sachlage jenseits unserer Grenzen
zu§in§en, uns die Ueberzeuguns beibrachten, dass man
auch im Hauptquartier darüber nicht senüsend aufge-
klärt sei,,

Nun war es mit der Unwissenheit des Generals nicht
so schlimm bestellt; nicht nur hielten ihn, wie wir sesehen
haben, Oberst Aubert und Oberstleutnant Grandjean in
La Chaux-de-Fonds über die Vorkommnisse jenseits der
Grenze stets auf dem laufendenn sondern er erhielt auch
zuverlässige Nachrichten durch einen Offizier des Haupt-
quartiers, Hauptmann Louis Martin, der durch die Ver-
treter seines Handelshauses in Les Verriöres über fort-
währende Beziehunsen in Frankreich verfüste. (Im Hause
des Vaters Martin war der General am 29, und 31, Januar
einquartiert,)

§7ir erlahren aber von dem Biographen Herzoss, der
diese Mitteiluns von ihm persönlich erhalten hat, dass der
Bundesrat mit der erwähnten Kenntnis von dem §(/affen-
stillstand den General in u vorsor{lich haushälterischer
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§7eise » ersucht habe, u Massregeln zur Entlassuns der
1'ruppen, die zweifellos bald erfolgen könne, zu trelfen ,.
Man kann sich vorstellen, welchen Eindruck diese Zumu-
tuns der Landesbehörde auf den General, der mitten in
den sich rasch folgenden Ereignissen stand, machen
musste, und welche Folgen dieselbe für unser Land hätte
haben können, wenn Herzos entsprochen hätte, Drei Tage
später be§annen 87 000 Franzosen die Grenze zu iber-
schreiten, Von seiner Antwort wird iolgendermassen be-
richtet: « Diesem Ansuchen trat nun der General ganz
ener§isch ent§e§en, sich aul bessere Orientieruns stützend,
nach welcher er wisse, dass die französische Ostarmee
vom §Tafienstillstand ausseschlossen sei, §rössere Ereig-
nisse in den nächsten Tagen fedenfalls zu erwarten seien,
weil die Ostarmee, §änzlich von den deutschen Truppen
ein§eschlossen, keine Chancen hätte, sich nach Lyon
durchzuschlagen und die Gefahr sross sei, dass solche sich
auf schweizerisches Gebiet retten wolle und, wenn nicht
entwaffnet, von deutschen Truppen verlolgt würde, wo-
durch dann auch unser neutrales Land zum Schauplatz
krieserischer Aktionen werden müsse,»

General Herzos traf am 29. Januar, 5 Uhr abends, in
Neuenbur§ ein, wo ihn der Staatsrat am Bahnhof empfing.
Nach kurzem Aufenthalt fuhr er nach Les Verriöres wei-
ter, wo er um 7 Uhr ankam; denn er wollte « die Situation
klar vor sich haben r, Am nächsten Tase kehrte er wie-
der nach Neuenburg atrÄck,

Im Verlaule des 31. Januar hatte sich der Kommandant
der IV. Division, in Erwartuns des Uebertritts französi-
scher Kolonnen, die sich von Pontarlier her der Grenze
näherten, nach Les Verriöres beseben und die Bataillone
der Brigaden 11 und 12 (ohne Bataillon 66) und die Bat.
terie 13 bei Meudon und Les Verriöres beidseitis der
Strasse und Eisenbahn bereitstellen lassen. So angezeigt
diese Massnahme war, so wenig besreillich ist es, dass die
Truppen, als << weiter nichts erfolgte ,, wieder in ihre
Unterkunft, Bataillone 35 und 54 nach Fleurier und Mö-
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tiers, zurückkehrten, und nur Bataillon 18 in Les Bayards
und Bataillon 58 rnit der halben Batterie 13 in Les Ver-
riöres in der Nähe der Gresze blieben. Mit Recht wird
darauf hin§ewiesen, dass auch die harte W'interzeit keine

Senü§ende Erklärun§ Iür dieses Verhalten flebcn kann.
Die einlaulenden Meldungen veranlassten l{erzoS arr

nämlichen Ta§e, sich nach Les Verriöres zu bc§ebcn, « d4
es ihm passend erschien, in unrnittelbarer Nähe des Kric§s-
schauplatzes, der voraussichtlich Iür das Vaterland so

wichtigen und drohenden Ereignisse zu sein ,, Man beeilte
sich, die Pierde frühzeiti§ verladen zu können und hoffte,
mit dem Zrge 3 Uhr 30 dorthin zu tahren. Aber für den
General und seine Adjutanten war kein Zu.g zur Verfü-
§un§, die Herren mussten bis 7 Uhr warten und kamen
erst nach Mitternacht in Les Verriöres an,

Nachdem der General noch die Berichte von den Vor-
posten ent§e§en§enommen hatte, be§ab er sich zur Ruhe,
Schon um 2% Uhr morsens wurde die Ankunft eines fran-
zösischen Parlamentärs, Oberstleutnant Cheval, §emeldet,
der im Auftrase des neuen Kommandanten der Ostarmee,
General Clinchant, wesen des Uebertritts in die Schweiz
zu verhandeln wünschte, Herzos emplin§ ihn in einem
Zimmer neben seinem Schlafraum, Iraste ihn nach seinen
Votrlmachten. u Cheval hatte nur einen mündlichen Auf-
trag, er wollte keine besonderen Bedinsunsen stellen, son-
dern lediglich um Erlaubnis zum Ueberschreiten der
Grenze bitten r, Der General erklärte, ohne Abgabe der
§ilaffen sei dies nicht denkbar, im übri§en müsse er lrJrr

weitere VerhandlunSen eine schriftliche Vollmacht in den
Händen haben. Nach den wenigen Augenblicken, welche
die Besprechun§ Sedauert hatte, entlernte sich Cheval,
urn die Vollmacht herbeizuschalfen,

Um 3 Uhr meldeten die Vorposten, dass die Franzosen

" in unabsehbaren Kolonnen an der Grenze stünden,
durchaus über die Grenze drän§ten und kaum mehr zurück-
zuhalten seien r,

j

!

,ia

401

. rr. I :i:,i:tiij...j::;:i';1,:t,,



Inzwischen war 3r; Uhr Oberstleutnant Cheval wieder
zurückgekehrt mit einem Schreiben von General Clin-
chant. Die Verhandlun§en konnten besinnen, u Es war
keine Kleinigkeit, bei der sich überstirzenden Hast der
Ereignisse plötzlich vor einer Tatsache von überwälti§en-
der Tra§weite zu stehen und ein Aktenstück abzufassen,
das die weitblickende Grundlase für das Verbleiben der
Franzosen in der ,Schweiz sein sollte. Der Ernst der Si-
tuation wurde nicht vermindert durch das un§estüme
Drän§en des Obersten Cheval, welcher in der höchsten
Eile und Aufre§ung sich befand, als wenn die Preussen
schon an der Grenze stünden.» In seiner klaren und ein-
Iachen Art war sich General Herzog bald klar, wie die
Uebereinkunft abzuschliessen sei. Als Oberbeiehishaber
beschränkte er sich darauf, die Waffen, Armeekassen Ma-
terial und Pferde zu beanspruchen, alles übrige, wie Inter-
nierun§ und so weiter, überliess er der Landesbehörde.
Stehend diktierte er den bekannten Vertras den Herren
Oberstleutnant Sieber, seinem Adjutanten, Maior Quimps,
dern crsten Adjtrtanten der IV. Division, den Oberst Bon-
terns in Les Verriöres selassen hatte, und Oberstleutnant
Cheval, dem lranzösisohen Parlamentär, Bald nach 4 Uhr
war das wichtise Aktenstück in drei Exemplaren ausge-
ferti§t und von Herzo§ unterschrieben.

Gleich darauf liess er die Truppen alarmieren und die
Grenze besetzen, Er selbst sties mit seinen Ollizieren
at Pierde und ritt mit dem Stabe des Obersten Brilliet
nach der Grenze,

Sofort eilten Cheval und Sieber nach der Grenze, wo
im ersten Haus jenseits derselben General Clinchant mit
seinem Stabe in srosser Spannung wartete, Ohne Zlögern
unterschrieb er die Konvention, Der Einmarsch der fran-
zösischen Ostarmee in unser Land konnte besinnen. Und
er be§ann, Es war ein in der Geschichte unseres Volkes
denkwürdiger Augenblick, als bei der « besinnenden
schwachen Dämmerun§ r, am 1, Februar, 5 Uhr morsens,
die ersten Franzosen die Grenze überschritten und ihre

WafIen ablesen mussten. Die persönliche Anwesenheit
des Generals an der Grenze hat auf unsere Truppen ohne
Zweilel einen nachhaltisen Eindruck 6lemacht und ihnen
die §Tichtiskeit des Ereignisses nahegebracht, dass eine
Armee, die noch vor wenig §üochen mit [rossen Erwar-
tun§en dem Kriege eine entscheidende Wendun( Aeben
sollte, jetzt in diesem trostlosen Zuslande in unserm kleinen
Lande Schutz suchen ru-usste,

Inzwischen hatten die belohlenen Verschiebunsen un-
serer Grenzkuppen stattsefunden, Am 1, Februar standen:

trn der Aioie und den Freibersen (zum Teil auf dem
Marsche) die IIL Division, an der Neuenbursersrenze
die IV. Division, in der §(/aadt die V, Division,

Von der französischen Ostarmee überschritten die
Grenzet

Bei Les Verriöres 34 000 Mann, dort standen zwei Ba-
taillone und eine halbe Batterie, weiter zurück in
Fleurier, Mötiers, Couvet drei Bataillone und andert-
halb Batterien,

Bei Auberson-Ste-Croix 13 000 Mann, sie wurden ent-
waflnet von einem Bataillon,

Bei Vallorbe-Ballaigues 28 000 Mann, dort war auch
nur ein Bataillon, 12 bis 20 Kilometer rückwärts in
zweiler Linie standen fünl Bataillone und eine Bat-
terie.

Ueber den Mont Risoux in die Vall6e de Joux 11 000
Mann, entwaffnet durch 1 Bataillon.

In Morteau 1000 Mann.
Es ist schon sehr viel über den verwahrlosten Zustand

der französischen Ostarmee geschrieben worden, und die
Erinneruns daran ist heute noch lebendig. Man hat auch
darauf hinsewiesen, dass u allein die Demoralisation der
Truppen jeden gewaltsamen Einbruchsversuch verunmög-
licht , habe. Es gab aber immerhin noch Truppenteile,
hauptsächlich die Linienresimenter, die unter Führun§
ihrer Offiziere sute Haltung zeigten und u auch noch ge-
hörig mit Lebensmitteln versehen waren », Der Bericht
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des Bataillons 66 sa§t ebenfalls ausdrücklich; u §(/ie be-
trelfend Disziplin muss auch das §ewöhnliche Urteil, die
Ausrüstun§ und Verpfle§un§ der Bourbaki anbelangend,
richtiggestellt werden, Derienige Teil derselben, welcher
bei Auberson-Ste-Croix (13 000 Mann) die Grenze über-
schritt, war §ut bewalfnet und verlügle *otz der letzten
Kämpfe über reiehliche Munition,, Ferner wird von den
Vorräten an Lebensmitteln berichtet: « Der Tornister bar§
Zwieback und Kaf{ee, Reis, Zlucker und Salz, Aufge-
schnallt ist frisches Fleisch und dürrer Speck., Noch am
1, Februar war zudem vor Ueberschreiten der Grenze
der Sold ausbezahlt worden, Doch begann auch bei die-
sen Truppenkörpern kurz vor dem Uebertritt die Auf-
läsun§, da viele Olliziere sich nicht mehr um sie kürn-
merten,

Es ist auch daran za erinnern, dass noch am 1, Februar
die französische Nachhut den Deutschen bei La Cluse
erlolgreich §Tiderstand leistete und ihnen einen Verlust
von 19 Ollizicrcn trnd 365 Mann bcibrachte,

§Uir habcn §csehen, wie General Herzo§ in vollern Be-
wusstsein seiner 6lrossen Verantwortlichkeit unter wahr-
haft schwierigen Verhältnissen überle§t und tatkräf tig
handelte, §/ir schliessen mit den Worten seines Bio-
giraphen, der so iberzeu§end der innern Grösse Herzogs
gerecht wird: o Mit- und Nachwelt ist einig über die treff-
liche, mutvolle und weise Lösun§ der Schwierigkeiten
durch den General. Mit welcher Hilfe er aber seine Ent-
scheidung traf, aul welchen Rückhalt er sich dabei stützte
und wer ihm Klarheit gab in iener denkwürdigen Nacht
auf den 1. Februar l87L in Les Verriöres, das teilt uns ein
Freund mit, welcher Einblick erhielt in einen Brief Her-
zoSs an einen §üaffengefährten im Kanton §flaadt. Herzo§
schrieb aui die Bemerkung seines Kameraden in Betrelf
seines Ein§reilens in jenem Momente lolgendes: u §(/as

meine Handlun§sweise im Jahre 1871 anbetriflt, so sehe
ich gar nichts Besonderes darin, Es wäre schimpflich ge-

wesen, wenn ich mich durch das Hereinbrechen der Bour-

bakischen Armee hätte erschrecken lassen, Gott hat uns

unter seinen Schutz §enomrnen und mir in einer etwas

schwierigen La§e den §(/eS gezei§t, nachdem ich mich
in iener Nacht vom 31, .Ianrtar zruf 1. I'cbrtrar an ihn ge-

wandt hatte.»

Grenzbeset zlung 19 l4l t9 18,

Die Grenzbesetzungi während des §üeltl<rie§cs licst uns

zeillich so nahe, dass eine eingehende wirklich ntilitärge-
schichtliche Darstellun§ derselben trotz clcr zahlreichen
triterarischen Erscheinun§en nicht in Fra[c l<otnmt. §(/ir
heschränken uns daher darauf, an clic wcscntlichcn Vor-
kommnisse zu erinnern.

Von dem Hinter§runcle friihcrer Crcnz-bcsctz.un(cn hebt
sich die letzle in besorrdcrcnt Mitssc ab; zcigt cloch ein
Vergleich, dass sie in militärischcr, politischer und wirt-
schaftlicher Hinsicht Verhältnisse gebracht hat, wie sie

vorher noch nie vorhanden glewesen waren, Man darl
Iüglich sa§en, dass die Zeil nach der Grenzbesetzun§
ß7Al7t bis 1914 sowohl mit Rücksicht auf die Ausbildung
als auch der Ausrüstun§ und das Material nach Möglich-
trreit ausgenutzt wurde, So waren in verschiedenen Be-
ziehun§en Fortschritte in der Entwicklung des §flehr-
wesens erreicht worden, Man nruss abcr bcriicksichtiSen,
dass unsere Armee sich 1914 in einer Zcit dcs Ueber-
gan§es befand, So waren seit der Annalrmc dcs neuen
Wehr§esetzes im Jahre 1907 nur wcnigc .Iahrc zur Vcr-
Iügun§ §estanden, infolgedesscn rlic ältcrcn .Iahngänfc des

Auszu$es die o verlängertc trncl vcrbesserle Schulung ,
nicht hatten Seniessen könrrcn. Die neue Truppenordnung
bestand zudern erst seit 1912. Daher wies unsere KrieSs-
bereitschaf t. t914 Lücken auf, deren Beseiti§un§ von der
Armeeleitun§ während der langen Dauer der Grenzbe-
setzun§ natur§emäss besonders erstrebt wurde, In erster
Linie standen die Erhöhun§ des " Kamplwertes der
Truppe , und die Förderun§ der innern Festigkeit, Auch
der Verbesserung und Vermetrrun§ der äussern Krie§s-
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rnittel, wie Bekleidung, Bewaffnung, des Korpsmaterials
und der Munition wurde alle Aufmerksamkeit sewidmet,'§7enn man früher Seslaubt hatte, den Grenzschutz
mit möslichst wenig Truppen durchführen zu können, so
\rar es erforderlich, vorerst in unserem Volke eine sanz
andere Auffassung von unsern Pflichten als neutraler
Staat aus eigenem §(/illen Eingans zu verschaffen. Man
musste auf Grund der Erfahrunsen bei den früherenGrenz-
besetzun§en darauf hinweisen, dass man sich in Zakunft
bei einem Kries der mächtisen Nachbarstaaten nicht nur
aul die übliche Neutralitätserkläruns und die Aulstellun§
von einisen Tausend Mann in dem serade bedrohten
Grenzabschnitt beschränken durfte, sondern es war nöti§,
den Willen zur Autrechterhaltung der Neutralität und zur
§Tahrung der Unabhänsiskeit des Landes gleich anfanss
mit dem Aufgebot der sesamten §(/ehrmacht zu bekunden.

Eine solche Massnahme musste sich natursemäss sozu-
sa§en auf alle Kreise der Bevölkerung auswirken, daher
war cs wichtig, dass sie dieselbe als notwendig erkannten,
Atrclr clas Auslancl sollte wissen, dass die Schweiz bei
dern Ausbruch eines Krieses zwischen ihren Nachbarn
nicht erst auf das Eintreten der Gefahr warten und nach
ihr die Abwehrmassnahmen richten, sondern auf Grund
der Einheit zwischen Volk und Armee als souveräner
Staat handeln werde, Es waren manche Yorurteile za
überwinden, aber sie konnten überwunden werden, und
so sehen wir denn bei der Mobilmachun§ I9l4 Auszu§,
Landwehr und Landsturm mit der gleichen Hinsabe ein-
rücken, §etragien von dem §(/illen des sanzen Volkes in
vollem Bewusstsein ihrer srossen Aufgabe.

Neben der Förderuns dieser sleichsam seistisen Kriess-
bereitschaft waren in iahrelanger Arbeit eingehende Vor-
bereitunsen lür die Mobilmachuns setroffen worden. Als
oberster Grundsatz galt, dass nur die Durchführuns der-
selben ohne Hast und mit aller Sorgfalt eine rasche Be-
reitstelluns der Armee sicherstellte, Wenn die Mobilma-
chuns o überall ohne alle Friktionen prosrammässig und
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in der dafür angesetztcn Zcit " verlief, so war das diesen
Vorbereitunflcn zu vcrclankcn. lrn Ausland machte der
Verlaul der Mobilnachunf uncl dlic Antcilnahme des §an-
zen Volkes am Geschchcrr dcs l,andcs Iiirrclruck.

Und es war eine Iür unscrc Vcrlriiltrrisse rcclrt ansehn-
liche Truppenmacht, die sich vcrsarnmcltc. So viclc 'Sol-
daten und Pferde hattc clie liiclgcnosscnscl'rafl. troch nic
aufgeboten. In den ersten Au§ustta(cn riicktcn rund
218 000 Mann ein, und 45 000 Pferde wurden in den I)ienst
gestellt, am 31. Au§ust standen 248 000 Mann unter dcn
\XIafien,

Samsta§, den 1, Au§ust 1914, 8.30 morgens, erliess das
Eidgenössische Militärdepartement das so§enannte Mobil-
machun§stele§ramm, nach welchem der 3, Au§ust als
erster Mobilmachunsstas bezeichnel wurde. In achtzig
Minuten war dasselbe in den drei Landessprachen von
Bern aus an sämtliche Telegraphenbureaux des Landes
abgesangen. Am nämlichen Tase liess der Bundesrat den
Iremden Re§ierun§en durch unsere Yerlreler mitteilen,
* dass das Aufgebot einzig zum Schutze unserer Neutra-
iität und der Unverletzlichkeit unseres Gebietes erfolge ,.
Deu,tschland und Frankreich erklärten, n dass sie im
Kriegsfalle die Neutralitat der Schweiz achten werden,.
So konnte dies in der Bundesversammlun§ am 3. Arr§ust
behannt§e§eben werden, «Unter Bewe§un§ und Beifall,
nahm diese davon Kenntnis,

Sie war für 10 Uhr vormittaSs zu einer ausserordent-
lichen Sitzung einberulen worden und ist nicht nur durch
clie §(ahl von Oberstkorpskomrnandant Wille zum General
besonders err,",ähnenswert, sondcrn auch durch die Art,
wie der vom Bundesrat vorgeleste « Bundesbeschluss betr.
Massnahmen zum Schutze des Landes rnd zur Aufrecht-
erhaltung der Neutralität , genehmigt wurde. Ohne Dis-
kussion, ohne iede Opposition - nur zwei scharfe Ge§ner
der Armee enthielten sich der Stimme - stellte sich das
Parlament, entsprechend der entschlossenen Stimmungn
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dic im ganzen Lande herrschte, einmütis hinter die [.an-
desre§ierun§,

Arn 4, Ausust ernannte der Bundesrat Oberstkorps-
kommandant Th, Sprecher von Bernegg zum Chef des
Generalstabes der Armee, Als Generaladfutant wurde von
dem General Oberstdivisionär Brüsser bezeichnet,

§üie im Jahre 1870 schien die Nordwestfront am ehe-
sten bedroht. Dementsprechend fand der Aufmarsch mit
drei Divisionen in vorderer Linie statt, von Basel bis Les
Ran§iers mit Flankensicherunsen rechts bis zur Aaremün-
dung durch Landwehr, links durch Kavallerie in der Ajoie,
clrei Divisionen in zweiter Linie als Armeereserve, die
Gebirgsbrigaden an der Südfront,

So war die Grenze sesichert, als am 9, und 15. Ausust
die Kämpfe bei Mülhausen zwischen der Heeressruppe
bei Bellort und der 7. deutschen Armee stattfanden und
an denen etwa 200 000 Mann beteiligt waren, Das war um
so nöti§er, als beide Parteien versuchten, den Gesner nach
unserm Gcbiet zu drän{en.

Der weitere Verlaul der krieserischen Ereignisse ge-
stattete Entlassunsen, so dass Ende des Jahres noch drei
Divisionen im Dienste standen.

Als Italien im Jahre 1915 in den Kries trat, bestätigite
seine Re§ierung ihre Note vom 19. Ausust 1914, nach wel-
cher sie die Neutralitat der Schweiz entsprechend dem
Akt vom 20, November 1815 vom W'iener Konsress achten
werde, Die Besetzung unserer Südgrenze wurde verstärkt.

Trolz der Zusicherunsen der Kriegführenden war die
Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass es im Verlaufe der
Krie§shandlunsen zu Gr enzv erletzur,ser, kommen konnte ;

dabei war zu erwartenn dass « wir es in solchen Fällen
mit für unsere Verhältnisse sehr ansehnlichen Truppen-
körpern zu ltn bekommen » würden, Auch der Bericht
des Generals besründet diese Möglichkeit mit lolgenden
'§üorten: o Da die Militärattach6s der miteinander Krieg
Iührenden Nachbarn uns beständig auf die von ihrem
Gegner uns drohende Gefahr aufmerksam machten, sich

Ceneral Ulrich Wille
1848 1925.
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Th. Sorcchcr von ßcrncf,(
C, nLralslahschet lql4/l 8'

1850-1927.

nach unsern Vorkehrun§en da§e§en erkundi§ten, die Be-

reitwilli§keit, uns zu helfen, erklärten' ia soSar sehr deut-

lich andeuteten, dass, wenn wir nicht imstande wären,

unsere, ihre Flanke drohende Gefahr zu sch'litzen, sie §e-
zwun§en wärenr einzumarschieren,'

So musste man stets bereit sein, aber dieser Zustand

der u bewallneten Neutralitä.t , brachte viele Schwierig-
keiten, Der Generalstabschei hebt dieselben in seinern

Bericht besonders hervor; « Es war nicht Krieg, aber

auch kein rechter Friede mehr; durch dle §anze Arbeit
der Armee zo§ sich wie ein roter Faden diese Schwierig-
keit von der Stellun§ des Generals §eSenüber dem Bun-
desrat bis hinunter in die Einzelheilen des Grenzdienstes,'

Eine bedeutende Erhöhun§ der Au{gebote war zu An-
fan§ des Jahres 1917 nöti§, als von französischer Seite,

in Erwartun§ eines Durchmarsches deutscher Truppen
durch die Schweiz, an unserer '\W'est§renze eine « Arm6e
d'Helv6tie » bereit§estellt wurde. Durch die Einberufun§
von drei Divisionen erhöhte sich die Zahl der verwend-
baren Truppen Ende Januar auf 86 000 Mann, am 24. April
standen 103 000 Mann unter den \tafien, Dadurch bewies

die Schweiz der- festen \flillen, mit eigener Kraft iedem
Versuch, unser Land zam Krie§sschatplalz werden zu las-

sen, ent§e§enzutrelen, Die GeIahr war abgewendet.
Allgemein, auch in den krieg{ührenden Staaten, hatte

rnan keineswe§s mit einer so lan§en Krie§sdauer §erech-
net, Das machte sich bei uns besonders fühlbar, indem all-
mählich eine §ewisse Ermüdun§ eintrat, Die Begeisterun§

der ersten Monate wich nachgerade einer §ewissen Miss-
stimmun§, die durch die zunehmenden wirtschaftlichen
Schwierigkeiten erhöht wurde. Ver§e§enwärti§en wir uns

zudem, wie in unserm Lande von den Kriegführenden {ür
sich Propa§anda Semacht wurde, so ist zu be§reifen, wenn
in unserer Bevölkerun§ Sympathien und Antipathien oft
sehr deutlich zum Ausdruck kamen. Es schien, als ob die
Iiidgenossen sich nicht mehr verstehen wollten. \üüenn

:rbcr endlich ruhige Ueberlegun§ die Oberhand §ewann
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urrd man sich wieder land, so kommt dabei der Ar,mee

cin llauptverdienst zu; denn sie hielt sich von diesem
'l'reiben Iern,

Sie hatte allerdin§s gleichsam auch innere Schwierighei-
ten, die aber mit der Einstellung zu den Nachbarn in keinern
Zusarnmenhan§ standenl denn die Länge und eine 6iewisse
Einiörmigkeit der Abltisun§sdienste blieben nicht ohne
§Tirkun§, Aber die Armeeleitun§, unterstützt durch eine
Reihe privater Einrichtungen, bemühte sich nach Kräften,
nicht nur Iür das materielle, sondern auch für das §eisti§e
\X/ohl der 'Wehrmänner zu sor§en. Durch Veranstalten
von Vorträ§en, Darbietun§en aller Art, durch Schafiun§
einer Soldatenbibliothek, die den Truppen Lesestoff ver-
mittelte, konnte viel Gutes erreicht werden, Besonders
wertvoll waren die zahlreichen Soldatenstuben und Sol-
datenhäuser, von denen im Verlauf des Aktivdienstes über
tausend in Betrieb gesetzt und von den o Soldatenrnüt-
tern » trefflich seleitet wurden. Besondere Verdienste ha-
bcn sich lrnsere Schweizerfrauen erworben, Sie leSten
rriclrt nur in hurzcr Zeit gleich zu AnlanS der Grenzbe-
setzun§ 1 200 000 Franken zusammen und überSaben sie

als u F'rauenspende, dem Bundesrat zu Fürsorgezwecken
in der Armee, sondern viele von ihnen leisteten auch per-
sönlich §rosse Dienste, sei es in den verschiedenen
« Krie§swäschereien » oder als Leiterinnen von ,Soldaten-

stuben; besonders sor§ten sie für die Familien der im
Dienste stehenden Wehrmänner.

Das ,Schweizerische Rote Kreuz veranstaltete Geld-
sammlun§en, die iber zwel Millionen Franken ergaben
:und ntr Abgabe von Wäschestücken an die Truppen Ver-
wendunS fanden,

Einer besonderen Tatigkeit widmeten sich die o Samm-
lun§ Iür kranke schweizerische §7ehrmänner r, die Ver-
einiSuns o Zwischen Licht, in Basel und die Militärkom-
missionen der deutschen und welschen Schweiz der Christ-
lichen Vereine lunser Männer, Die von der Armeeleitun§
im Dezember 19t7 im Armeestab geschaflene n Abteilung

für soziale Flirsorgc, Archiv- und Bibliothekwesen , sollte
ein einheitliches Zrrsarnururwirkcn dieser Hilfs,werke ver-
anlassen und durch clic l)rrrchfiihrunI dcr n Schweize-
risohen tr[ationalspendc fii r lurscr-c Solcla[cn trnd ihre Fa-
rnilien, trinanziell sichcrslcllcrr. l)icsc plrossan[eleste
Sammlung er[ab einc Sunrr,rc von ctw:r 10 Millioncn Fr.,
wozu die Schweizer im Atrsland in hcrvorra{cnclcr §7cise
beitrugen. Besonders währcnd cler beiclen Grilrgrcpcrirlclcn
im Jahr 11918 haben cliese FürsorSewerke vicl lcisLcrr liün-
nen und sich um die Arrnee wie nm weite Kreise clcr Re-
völkeruns verdient gemacht.

Leiiler blieb unserm Land, nachdem die äusseren Ge-
iahren hestanden waren, eine schwere Erschütterung irrr
Innern nicht erspart. Obschon wir dank dem verständnis-
vollen Zusammenarbeiten von politischer und militärischer
Führung vor Kriesselend verschont Seblieben w;rren, gab
es doch unzulriedene Elemente, die gleichsam auch von
einer Krie§spsychose ersriffen, zu hetzen und zu w,ühlen
be§annen. Der §Teltkrieg sollte von einer '§Teltrevolution

abgelöst werden, da durite auch die Schweiz nicht fehlen.
Es war nahelie§endn dass man in besonderer §feise der
Armee zwsetzte, wobei die srunclsälzlichen Gegner des
Wehrwesens mithalfen, rlanche vielleicht in aller Harm-
losigkeit und ohne sich bewusst zu werden, dass sie durch
Schwächtrng der §(/ehrmacht den Umsturz erleichterten.
Dieser sollte durch den Generalstreik im Novernber 1918

erreicht werden, Ausserechnet in clem Augenblick, als
die Kriegführenden nach vier Jahren Fricclen schlossen,
wurde hei uns ein innerer Twisl zurl Ausbruch gebracht.

Die Sache hatte aber noch eine andere Seite. Für den
Fall, dass d"r IJmsturz {elinsen sollte, waren starke
amerikanische Truppenteile von der Entente zu sofortigern
Einmarsch bereitgestellt worden. §(/aren wir nicht selbst
in der'X-.age, zum Rechten zu sehen, so kamen fremde Trup-
pen ins Land, was wir während vier Jahren mit srossen
Op{ern verschiedener Art und dem Einsatz der Arrnee
hatten vermeiden können,
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